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c TEET Tüſtungspflicht:
Allgemeine Abrüſtung und gleiche Sicherheit für alle Völker

Brüning ſpricht zu der Welt.
Die Abrüſtungstonſerenz erlebte einen großen Tag.

Die Sitzung ſtand völlig im Zeichen der großen Rede
des Reichskanzlers, in der zum erſten Male
Deutſchland vor den Vertretern der ganzen Welt offen
ſeinen feierlichen Rechts anſpru ch auf Erfüllung der
Deutſchland im Verſailler Vertrag zugeſicherten Verpflich
tungen zur allgemeinen Abrüſtung darlegt.

Die Rede des Reichskanzlers gab eine lückenloſe Auf
klärung über den deutſchen Abrüſtungsſtandpunkt. Die
Rede behandelte in ihrem erſten Teil die moral i ſche
Verpflichtung der Welt, auf der Abrüſtungs-
konferenz auf der Grundlage völlig gleicher Rechte und
Pflichten durch freiwilligen Entſchluß die allgemeine Ab
rüſtung durchzuführen, die neben einer großzügigen und
entſchloſſenen Liquidierung der finanziellen und wirtſchaft
lichen Reſtbeſtände des Krieges als die große Auſgabe der
Gegenwart bezeichnet wurde, die allein die Menſchheit
zu luſſtie emporführen könne. eeich ten er ſtellte mit Nachdruck feſt. daß

die Kriegsgeneration,
aus dem perſönlichen Erlebnis des Weltkrieges heraus,
beſonders berufen ſei, dieſe Aufgaben zu löſen.

Der Reichskanzler ſchilderte ſodann die kataſtro
phale Notlage der Welt, die ſich in keinem Lande
ſo furchtbar auswirke wie in Deutſchland und die zweifel
los vor allem auf den politiſchen Zahlungen und den
übertriebenen ungleichen Rüſtungen beruhe.

In dem zweiten Teil meldete der Reichskanzler
feierlich

den deutſchen Rechtsanſpruch
auf die allgemeine Abrüſtung und die Erfüllung der
Deutſchland im Verſailler Vertrag gegebenen Zuſagen
durch die im Völkerbundpakt geſchaffenen Verpflichtungen
zur allgemeinen Abrüſtung an. Nichts könne die Ab
rüſtungskonferenz von der Verantwortung freiſprechen,
wenn ſie ſcheitern ſollte. Die deutſche Regierung und das
deutſche Volk forderten nach der eigenen Entwaffnung die
allgemeine Abrüſtung, auf die Deutſchland einen rechtlichen
und moraliſchen Anſpruch habe.

Dr. Brüning lehnte dann den Abkommensent
wurf als Grundlage der Beſprechungen ab, da er nicht
den Erforderniſſen einer wirklichen Abrüſtung entſpreche.
Der Kanzler wandte ſich hier indirekt

gegen die franzöſiſchen Vorſchläge,
die als eine Umgehung des Konferenzzieles bezeichnet
werden, und die auf den pflichtgemäßen Widerſtand aller
Verantwortlichen ſtoßen müßten

Der Reichskanzler ſchloß mit der feierlichen Erklärung,
daß Deutſchland als vollberechtigtes und vollverpflichtetes
Mitglied des Völkerbundes mit allem Nachdruck für eine
allgemeine Abrüſtung, unmißverſtändlicher Art, aller Mit
glieder des Völkerbundes eintrete und ein gleiches Maß
von Sicherheit für alle Völker fordere.
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Vor der Kanzlerrede legte der amerikaniſche Botſchaf
ter Gibſon den amerikaniſchen Standpunkt zur Abrüſtungs-
frage der Konferenz wie folgt dar und ſchlug dabei folgen
des vor: 1. Behandlung der Abrüſtungsfrage auf der
Grundlage des Abkommensentwurſfes als allge
meine Verhandlungsgrundlage unter Berückſichtigung
aller anderen Vorſchläge; 2. Verlängerung der
Waſhingtoner und Londoner Flottenabkommen, insbeſondere durch Beitritt Frankreichs und
Jtaliens; 3. proportionale Herabſetzung der in dem
Waſhingtoner und Londoner Flottenabkommen feſtge
ſetzten Tonnage; A. völlige Abſchaffung der Unter
ſeeboote; 5. Schutz der Zivil bevölkerung
gegen Waffenangriffe; 6. vollſtändige Abſchaffung des
Gas- undſchemiſchen Krieges 7. veſondere Be
ſchränkungen für Tanks, ſchwere Geſchütze und alle Waffen
beſonders offenſiven Tharakters; 8. Prüfung der
Herabſetzung der Heeresausgaben als eine ergän
zende Methode für die direkte Beſchränkung der Rüſtungen;
9. Herabſetzung des aktiven Rüſtungsſtandes der
Länder auf eine Grundlage, die mit der nationalen Ver
teidigung vereinbar iſt.

Brüning vor der internationalen Preſſe.
Reichskanzler Brüning empfing im Genfer Hotel

„Metropol“ die nach Hunderten zählenden Vertreter der
internationalen Preſſe, denen er, in deutſcher Sprache,
u. a. erklärte: Jn der Vollverſammlung habe ich bereits
den Friedenswillen des deutſchen Volkes hervorgehoben;
ich kann nur nochmals betonen, daß dieſer Wille außer
ordentlich ernſt iſt und meine Ausführungen darüber reſt-
los der Wahrheit entſprechen.

Ebenſo ſtark iſt die Forderung des deutſchen Volkes
näch gleichem Recht, die von jeder deutſchen Regie
rung mit dem gleichen Ernſt vorgebracht werden wird.
Deutſchland iſt abgerüſtet, und die Abrüſtung Deutſch
lands iſt feierlich anerkannt. Es iſt ein Gebot des Rechts,
daß Deutſchland die Forderung erhebt, daß im Jntereſſe
des allgemeinen Friedens dieſem Beiſpiel nach ſo vielen
Jahren gefolgt wird. Die deutſche Regierung wird an
Zieſer Forderung feſthaälten und iſt ſich darin völlig einig
Ich bitte Sie, nicht zu glauben, daß in dieſer Richtung ver

ſchiedene Auffaſſungen in Deutſchland beſtehen.
Es iſt meine ſeſte überzeugung, daß der gute Wille

überall vorhanden iſt und daß der Druck der ganzen
Menſchheit ebenſo ſtark iſt, wie er in der großen Kund
gebung der Abrüſtungskonferenz zum Ausdruck kam.
Kein Volk der Erde würde ſich über ein poſitives Ergeb
nis der Abrüſtungskonferenz ſo freuen wie das deutſche.
Der Zeitpunkt iſt jetzt gekommen, vor der ganzen Menſch
heit die Forderung auf Abrüſtung und Bereinigung der
politiſchen Zahlungen zu erheben.

Der Augenblick iſt jetzt für die Staatsmänner da,
mutig und ſchnell die Folgerungen zu ziehen. Jch trage
die Verantwortung für die Politik des deutſchen Volkes,
das ſich in einer beſonders ſchwierigen Lage befindet. Das
deutſche Volk hat nach der Jnflation mit großen Mühen
ſeine Wirtſchaft wiederaufgebaut und iſt jetzt ohne ſeine
Schuld wieder in eine ſchwere Kriſenlage geraten. Jch
kann es fortgeſetzt beobachten, wie der Welthandel jetzt
weiter in Zerrüttung gerät und die wirtſchaftliche Tren
nüng der Staaten ſich immer ſtärker durchſetzt. Zum
Schluß möchte ich erklären, daß, wenn die Dinge ſich ſo
weiterentwickeln, wie dies heute der Fall iſt, ich ſehr trübe
für die ganze Menſchheit in die Zukunſt ſehe. Jch bitte
Sie, dafür Sorge tragen zu wollen, daß der Mut für
eine klare Bahn in der ganzen Welt gefunden wird.

Dr. Brüning von Genf abgereiſt.
Reichskanzler Dr. Brüning. iſt in Begleitung von

Miniſterialdirektor Zechlin und Oberregierungsrat Planck
von Genf abgereiſt und trifft am Mittwoch nachmittag in
Berlin ein.

Staatsſekretär von Bülow bleibt vorläufig noch
einige Tage, um die Reichsregierung im Völkerbundrat
zu vertreten. Der Staatsſekretär wird im Völkerbundrat
den Antrag der deutſchen Regierung auf Einberufung
einer außerordentlichen Ratstagung zur Behandlung der
Memelfrage begründen.

Das Auslandsecho der BrüningRede.
Die Ausführungen Dr. Brünings in Genf werden

von der Pariſer Preſſe ſehr eingehend beſprochen. Die
Blätter geben allgemein den ſehr gemäßigten Ton des Reichs
kanzlers zu, betonen aber gleichzeitig, daß Dr. Brüning dennoch
nicht verſäumt habe, die deutſche Theſe ſo, wie ſie ſeit langem
von der Mehrheit des deutſchen Volkes vertreten werde, klar
und Unzweideutig zu entwickeln. Seine Ausführungen ſeien
von Anſang bis Ende nichts anderes geweſen als die Forde
rung der

d Löſung der Reparationsfrage
auf der Grundlage der Gleichberechtigung undGleichheit der Sicherheit. Eine derartige LWeſe ſei durch
nichts gerechtfertigt. Von allen Gleichheiten habe Brüning
Nur die eine vergeſſen, die ſich auf die Annahme des durch die
Verträge geſchaſſenen s a tus quo beziehe und die man als
Hrundbedingüung für eine Abrüſtung anſehen müſſe. Dr.
Brüning habe ganz unzweideutige Anſpielungen auf die
Reviſion der Verträge gemacht. Er habe die Ab-
rüſtungsfrage nur dazu benutzt um dieſe große deutſche Forde
ung wieder einmal aufzuwerfen. Unter dieſen Umſtänden
dürfe man ſich nicht wundern wenn die vielen kleinen Staaten
um ihren Schutz beſorgt ſeien, damtt ihre Sicherheit garantiert
ſei, wenn Deutſchland einmal anders als mit Worten
die Verwirklichung ſeiner Gedanken vornimmt.

In den Genfer Berichten der engliſchen Preſſewird durchweg der große Beifall vetont, den der Kanzler mit
ſeiner Rede in Genf erntete. Gleichzeitig kommt eine gewiſſe
berraſchung über

die große Mäßigung
in der Rede zum Ausdruck, da man eine ſchärfere Heraus
arbeitung der deutſchen Forderungen erwartet hätte. Srotzdem
habe Brüning endgültig den

deutſchen Fehdehandſchuh,
wenn auch in der verbindlichſten Weiſe und ſo, daß man es
kaum bemerkt habe, in die Abrüſtungskonferenz geworfen
Wenn Brüning auch nicht erwähnt habe, daß Deutſchland im
Falle der Nichtkabrüſtung der anderen Länder

das Recht zur Wiederaufrüſtung
beanſpruche, ſo ſei dies doch klar aus ſeinen Ausführungen
hervorgegangen.

Jn der amerikaniſchen Preſſe wird erklärt, daß die
e e der Konferenzteilnehmer in Genf bisher unverein

ar ſeien.Der franzöſiſche Plan zur Unterdrückung Deutſchlands
erſcheine allen unannehmbar, andererſeits werde Deutſchland

niemanden dazu bewegen können, die Abrüſtung Frankreichs
zu erzwingen. Ohne eine Beſchränkung der franzöſiſchen
Rüſtungen werde die Lage Deutſchlands jedoch immer vbedroh
licher. Die ganze Frage der Abrüſtung ſei eine Frage politiſcher
Nätur und könne nür durch eine Anderung der na kongalen
Politik der Großmächte gelöſt werden.

Gegen die franzöſiſche Gewaltpolitik.
Die große Rede Grandis tn Genf.

Der italieniſche Außenminiſter Grandi hielt in der
Abrüſtungskonferenz eine aufſehenerregende politiſche
Rede, in der er mit ungewöhnlicher Offenheit und größter
Entſchiedenheit Aufhebung der Ungleichheit des Rüſtungs
ſtandes zwiſchen Sieger- und beſtegten Staaten des Welt
krieges fordert und die ſchwergerüſteten Großmächte auf
fordert, die im Verſailler, im Völkerbund und im
Locarno Vertrag übernommenen Berpflichtungen jetz
endgültig vollſtändig durchzuführen, da dies der einzige
Ausweg aus der gegenwärtig kataſtrophalen Lage der
Welt iſt. Jn ſeinen Ausführungen trat Grandi mit großer
Schärfe der franzöſiſchen Sicherheitstheſe und Gewalt
politik entgegen, die er als die großen Gefahren der
Zukunft bezeichnete.

Grandi führte dann u. a. weiter aus: Seit zehn
Jahren drehen ſich die Verhandlungen um die ewige
Frage, ob die Sicherheit der Abrüſtung voraus
gehen ſolle oder umgekehrt. Taten beweiſen jedoch, daß
es ohne Abrüſtung keine Sicherheit gibt. Die franzö
ſiſſſche Regierung hat Vorſchläge politiſchen, juriſtiſchen
und techniſchen Charakters eingereicht, die die Struktur
des Völkerbundvertrages berühren. Die italieniſche Re
gierung iſt bereit, dieſe wie alle anderen Vorſchläge zu
prüfen. Aber die Friedensverträge beſtimmen eindeutig,
daß die einzelnen Staaten auferlegten Beſtimmungen nur

den Beginn der allgemeinen Abrüſtung
bedeuten. Dieſe Beſtimmungen bezwecken nicht, für dieſe
Staaten eine Lage ſtändiger Unterlegenheit zu ſchaffen,
ſondern nach der feierlichen Erklärung des Präſidenten der
Verſailler Friedens konferenz ſind ſie nur der erſte
Schritt zu einer allgemeinen Abrüſtung
und Beſchränkung der Rüſtungen.

Grandi legte ſodann folgendes
praktiſches Programm

vor: 1. Abſchaffung der großen Kampfſchiffe, der
Unterſeeboote und der Flugzeugmutterſchiffe; 2. Ab
ſchaffung der ſchweren Artillerie und der Tanks;
3. Abſchäffung der Bombenflugzeuge; Abſchaffung
aller che miſchen und bakteriologiſchen Angriffswaffen;
5. Reviſion der internationalen Beſtimmungen für einen
vollſtändigen und wirkſamen Schutz der Zivil
bevölkerung.

Grandi betonte ſodann, daß die militäriſchen
Großmächte, die die Verantwortung hätten, als erſte
auf alle Angriffswaffen verzichten müßten. Ein derartiger
Beſchluß würde der erſte entſcheidende Schritt auf dem
Wege der allgemeinen Abrüſtung ſein.

Grandi ſtellte anſchließend feſt: Die beſtehenden inter
nationalen Verpflichtungen haben

einen unabweislichen Rechtscharakter.
Für die Mächte gibt es nicht den geringſten Grund mehr,
ſich dieſen Verpflichtungen zu entziehen.
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Der Verſailler Vertrag yat die Machte auf dieſe
Konferenz geführt. Die Beſtimmungen dieſes Vertrages
müſſen jetzt durchgeführt werden. Zwei ſchwere drohende
Gefahren laſten auf der Welt: das Wettrüſten und die
Wirtſchaftskrife. Mehr als je müſſen daher alle Menſchen
an die Sache der Abrüſtung glauben und müſſen ehrlich
eine Löſung dieſer Frage anſtreben. Hinter Jhnen ſteht die
öffentliche Meinung, die machtvolle und inſtinktive Zu
ſammenarbeit aller der Völker, die heute leiden, warten
und hoffen.

Abereinſtimmung der deutſchen
und der italieniſchen Ziele.

Die Rede des italieniſchen Außenminiſters wurde von
einem Teil der Konferenz mit ſtürmiſchem Beifall
aufgenommen, der faſt den Charakter einer Kundgebung
annahm. Grandi wurde von allen Seiten aufs wärmſte zu
ſeinen mutigen, klaren Ausführungen beglückwünſcht.
Man ſah den amerik niſchen Botſchafter Gibſon, die Ver
treter Ungarns, Oſterreichs und zahlreicher leitender
Staatsmänner neutraler Länder Grandi die Hand
ſchütteln. Der entſcheidende Nachdruck der Rede Grandis
lag nach allgemeiner Auffaſſung in der Aufhebung der
un gleichen Behandlung der ehemals alliierten
Mächte und Deutſchland. Jmmer wieder unterſtrich
Grandi die bindende feierliche Verpflichtung, die die
Alliterten in Verſailles gegenüber Deutſchland ein
gegangen ſind, und gleichzeitig eine Verpflichtung gegen
über der ganzen Welt bedeuten.

Jn Kreiſen der deutſchen Abordnung wird die
Rede Grandis als eine politiſche Tat von außerordentlich
großer Bedeutung bewertet. Man betont, daß Grandi den
Kampf gegen die franzöſiſche Theſe ein-
geleitet habe.

In unterrichteten Konferenzkreiſen beſteht der allge
meine Eindruck, daß in den Unterredungen, die in den
letzten Tagen zwiſchen dem Reichskanzler und dem
italieniſchen Außenminiſter ſtattgefunden haben, eine
grundſätzliche übereinſtimmung über die Erklärungen er
zielt worden iſt, die die deutſche und italieniſche Regierung
in der Abrüſtungskonferenz abgeben werden.

Polen an Frankreichs Seite.
Eine herausfordernde Rede Zaleſkis.

Der polniſche Außenminiſter Zaleſki hat es für not
wendig gehalten, in der Vollſitzung der Abrüſtungs-
konferenz eine herausſordernde Rede zu halten. Er ſuchte
in verſchleiernder Form die Aufmerkſamkeit der Konferenz
auf die angeblichen Angriffsabſichten Deutſch
land s zu lenken. Polen habe ſo viele Angriffe erlebt, daß
es natürlich ſeiner geographiſchen Lage Und ſeiner Ver
gangenheit nach die ſranzöſiſchen Vorſchläge mit
größter Befriedigung aufgenommen habe.

Es ſei für einen angegriffenen Staat gleichgültig, ob
er nur durch Tanks oder Flugzeuge eines regulären Heeres

oder durch „private“ militäriſche Verbände angegriffen
würde, die durch den Abkommensentwurſ bisher nicht er
faßt ſeien. Wenn ein Staat für ſeine militäriſchen
privaten Vereinigungen außerordentliche Ausgaben
verwende, die ſogar die Höhe der normalen Heeresaus-
gaben erreichten, ſo würde damit eine Lage geſchaffen, mit
der ſich die Konferenz beſonders beſchäftigen müſſe.

Die Ausführungen Zaleſkis können vom deutſchen
Standpunkt aus nicht weiter überraſchen. Es war zu er
warten, daß der polniſche Außenminiſter dieſe Woche der
Abrüſtungskonferenz benutzen würde, um verſchlet-
erte Anklagen gegen Deutſchland wegen angeblicher

Geheimrüſtung vorzubringen und militäriſche Sicherheits
maßnahmen gegen Deutſchland zu fordern

Die ſtark betonte Unterſtützung der franzöſiſchen Vor
ſchläge beweiſt, daß innerhalb der Konferenz eine
Staatengruppe ſich zu bilden beginnt, die auf der
Grundlage der Vorſchläge Frankreichs jede wahre Ab
rüſtung zu hintertreiben und ſtatt deſſen neue Sicher
heitsbürg ſchaften zur Aufrechterhaltung des im
Verſailler Vertrag geſchaffenen Zuſtandes zu er
reichen ſucht.

Der Kriegsgott auf der
Abrüſtungskonferenz.

Japans Standpunkt.
Der japaniſche Botſchafter hielt auf der Ab

rüſtungskonſerenz eine Rede, die im Hinblick auf die Er
eigniſſe im Fernen Oſten einer gewiſſen Jronie nicht
entbehrte. Er erklärte, bedauerlicherweiſe wäre die Lage
im Fernen Oſten etwas getrübt. Nichtsdeſtoweniger
habe Japan noch immer den Wunſch, an der Sache der
Abrüſtung mitzuarbeiten.

Dieſe Frage ſei jedoch eng mit der Frage der
nationalen Sicherheit verbunden Der Botſchafter
machte dann in uferloſen Ausführungen Zahlenangaben
über die Verminderung der Rüſtungen Japans, die jedoch
im Hinblick auf das kriegeriſche Vorgehen der japaniſchen
Truppen in China keinen ſtarken Eindruck zu machen ver
mochten. Der Botſchafter ſtellte zum Schluß die erſtaunliche
Forderung auf, daß die Abrüſtung gleichzeitig mit einer
allgemeinen Beſſerung der internationalen
Beziehungen durchzuführen ſei. Solange noch die
Urſachen von Unruhen und Erregungen beſtänden, wäre
eine völlige Abrüſtung undenkbar.

Die Ausführungen des japaniſchen Botſchafters fan
den in der Verſammlung eine ſtark geteilte Auf
nahme.

Gegen litauiſche Verſchleppungsmanöver.
Ein Schreiben Bülows an den Generalſekretär des Völkerbundes.

Staatsſekretär von Bülow hat bei Eröffnung der
Völkerbundratsſitzung dem Generalſekretär des Völker
bundes ein Schreiben übermittelt, das während der
Sitzung ſämtlichen Mitgliedern des Völkerbundrats zur
Kenntnis gebracht wurde. Der Generalſekretär hat das
Schreiben unverzüglich telegraphiſch der litauiſchen Re
gierung übermittelt.

Das Schreiben betont die Dringlichkeit der Ange
legenheit des Memelgebietes, die keinerlei Auf

ſchuvbv mehr zuläßt. Sollte daher die Frage der
Teilnahme eines bevollmächtigten Vertreters der litaui
ſchen Regierung nicht unverzüglich geklärt werden, ſo
müſſe ſich Deutſchland vorbehalten, wegen der weiteren
Behandlung der Angelegenheit die notwendigen Anträge
zu ſtellen.

Memelverhandlungen vhne Litauen?
Das Schreiben des Staatsſekretärs von Bülow an

den Generalſekretär des Völkerbundes wird allgemein da
hin ausgelegt, daß die deutſche Regierung entſchloſſen iſt,
vom Völkerbundrat die Eröffnung der Verhandlungen
gegen die litauiſche Regierung auch in dem Fall zu ver
langen, daß dieſe keine Vertreter dazu entſendet.

Der Völkerbund kann warten.
Litauen läßt ſich Zeit.

Der litauiſche Außenminiſter hat dem General
ſekretär des Völkerbundes telegraphiſch in einer Note mit
geteilt, daß er Litauen auf der Sitzung über den deutſchen
Memelantrag im Rat ſelbſt vertreten werde. Er könne
jedoch nicht vordem 23. Februar in Genf ſein. Die
litauiſche Regierung habe durch ihre Maßnahmen im
Memelgebiet in keiner Weiſe das Memelabkommen verletzt.
Für eine beſchleunigte Behandlung der deutſchen
Klage ſei kein Grund vorhanden, da im Memelgebiet
keinerlei Zwiſchenfälle vorgekommen ſeien.

Zur Tür hinausgewieſen!
In Memel erſchien der vom Gouverneur zur Füh-

rung der Präſidentſchaftsgeſchäfte des Direktoriums be
auftragte großlitauiſche Landesrat Toliſchus im
Landtagsbureau, um mit dem Präſidenten des Landtages,
von Dreßler, über die Neubildung des Direktoriums
zu verhandeln. Der Landtagspräſident lehnte die Ver
handlungen ab, da Präſident Böttcher ſein Amt nicht
niedergelegt habe und deshalb nach den Beſtimmungen
Du Status von einer Neubildung keine Rede ſein
önne.

Als Toliſchus dem Landtagspräſidenten ſowie den
übrigen Abgeordneten der Mehrheitsparteien Feigheit
vorwarf, lehnte von Dreßler jede weitere Verhandlung
mit ihm ab und wies ihn zur Tür hinaus.

Das Licht des Verſtandes.
Kurz vor der Eröffnung der Abrüſtungskonferenz in

Genf iſt dort eine überaus originelle Gech ich t e paſſiert. Jn einem der dortigen Parks hat ein
Japaner eine Glocke entdeckt, die dem friedlichen Zwecke
diente, die Beſucher des Parkes am Abend auf der bevor
ſtehenden Schließung aufmerkſam zu machen. Die Glocke
ſtammte aus Japan und hatte vor langen Jahrzehnten
dte Reiſe nach Europa zu weſentlich kriegeriſchen Zwecken
angetreten ſie ſollte in ein Kanonenrohr umgeſchmolzen
werden. Daraus wurde aber nichts; ſie kam nach Genf

und wurde dort „entdeckt? Da ſie aus einem Tempel bei
Tokio herſtammte, ſchlugen die Japaner einen Austauſch
vor und ſchickten als Gegengabe eine ſteinerne „Laterne
der Weisheit“, die nun vor dem neuen Völkerbund-
gebäude Aufſtellung fand und in japaniſchen Schriftzügen
den Satz predigt: „Das Licht des Verſtandes durchdringt
die Dunkelheit.“

Jn und für Genf wirkt dieſes Wort ja reichlich grotesk
und leſen können es auch wohl die allerwenigſten von
den Tauſenden der Delegierten, die dort an der Ab
rüſtung der Welt herumberaten. Man blinzelt in Genf
immer faſt unwillig mit den Augen, wenn ein allzu
ſcharfes „Licht des Verſtandes die Dunkelheit durchdringt“.
Und nicht ſelten haben wir Deutſche es ſchmerzlich
empfunden, daß wichtigſte Lebensintereſſen des deutſchen
Volkes in der Genfer „Atmoſphäre“ mit einer beinahe
unverſtändlichen Zurückhaltung vertreten
wurde, ſich auf die Lungen der deutſchen Vertreter ſo
etwas wie Stickluft legte und die Worte dämpfte. Auch
der Reichskanzler zeigte in ſeiner Genfer Rede eine
ſolche Zurückhaltung die man an ihm gewiß ſchon
lange gewohnt iſt, die aber doch allzuſehr abſtach von der
durchaus nicht zurückhaltenden Art, wie Herr Tardieu als
franzöſiſcher Gegenſpieler aufgetreten iſt. Der war doch
mehr als eindelttg, war faſt oder ganz brutal geweſen
darin, wie er bereits vor der Generaldebatte den franzö
ſiſchen Plan auf den Tiſch der eben eröffneten Abrüſtungs-
konferenz knallte. Und eindeutig, ſchroff zugreifend war
auch die Rede, mit der Tardieu zu Beginn der General
debatte vor die Verſammlung getreten iſt und die geradezu
mit Wolluſt an den Wunden rührte, die ſeit dem deutſchen
Niederbruch unſerem Volke an Leib und Ehre geſchlagen
wurden und bei ſolcher Berührung nie und nimmer ver
heilen können. Herr Tardieu ſcheute ſich alſo durchaus
nicht, die grellen Lichter nicht des Verſtandes, wohl aber
des franzöſiſchen Hegemonieanſpruches in die Konferenz
hineinblitzen zu laſſen.

Der Reichskanzler hat ſich mit ſeinen Ausführungen
ſtreng an den Charakter der „General“debatte gehalten,
iſt alſo bis zu Einzelheiten kaum vorgedrungen, was ſicher
von jenen Kreiſen mißgebilligt werden wird, die erwartet
hatten, daß Dr. Brüning ſcharf gegen die Vorſchläge
Lardieus zur Schaffung einer Völkerbundarmee vorſtoßen
würde. Er iſt aber auf dieſe Vorſchläge nur hier und da
borüberſtreifend eingegangen. Darin unterſchied ſich ſeine
Rede auch von der des amerikaniſchen Botſchafters Gibſon,
der vor ihm als Redner auſtrat und dabei neun ziemlich
genau ſormulierte Forderungen ſeiner Regierung bekannt
gab. Deutſchlands Vertreter aber hat nur ganz allgemein
den deutſchen Standpunkt zum Abrüſtungsgedanken über
haupt und zu ſeiner Verwirklichung, genauer geſagt zu
den Vorausſetzungen dieſer Verwirklichung, dargelegt.
Was daraus wird bzw. werden ſoll, iſt vom Reichskanzler
bewußt den kommenden Einzelauseinanderſetzungen über
laſſen worden. Vorſichtig darf man ſagen, daß Tardieu
durch ſein robuſtes Vorſtoßen taktiſch un
ſtreitig „in die Vorderhand kam“, die deutſche
Mit bzw. Gegenarbeit alſo erſt einſetzen und feſtgelegt
werden muß; ein ſolcher Gegenentwurf wurde vom Kanzler
als bevorſtehend angedeutet, aber er liegt noch nicht vor
wie der „berühmte“ Konventions-Entwurf, der Plan Tar
dieus, der ein ganz anderes Ziel verfolgt, und der amerika
niſche Gegenvorſchlag.

auch durch Zweckmeldungen weder die Zeit

An Tardienrs kaängen Ausführungen
mehr als nur vorübergehend un andeutend Hritik zu
üben hat Dr. Brüning faſt vermieden, obwohl ſie über
reichan Punkten war, in die ein deutſcher Proteſt
wenn auch in der konzilianten Genfer Form als Ant
wort ohne weiteres hätte hineinſtoßen können. Vielleicht
kann man aus einem Worte, das hernach Dr. Brüning zu
den Vertretern der internationalen Preſſe ſprach, eine
gewiſſe Erklärung dafür entnehmen, daß ſich der Kanzler
jeder zugeſpitzten Polemik enthielt und nur den deutſchen
Standpunkt an und für ſich entwickelte. Dieſe zweite
Rede hatte ja vor allem die Forderungen
Deutſchkand s zum Jnhalt, die wir auf dem Gebiet
der Wirtſchaft und der Tributzahlungen
erhoben und erheben, wo „von den Staatsmännern die
notwendigen Schlußfolgerungen ſchnell und mutig ge
zogen werden ſollten“. Doch leider wiſſen wir aus der Er
fahrung der letzten Monate, daß hier das Licht des Ver
ſtandes die Dunkelheit noch längſt nicht genügend durch
drungen hat.“

Reparationskonferenz im Juni?
Jn gutunterrichteten engliſchen Kreiſen verlautet in

Genf, daß in der Unterredung des Reichskanzlers Dr.
Brüning mit den Miniſtern Simon, Tardieu und Grandi
der Zeitpunkt der Einberufung der Reparationskonferenz

für Mitte oder Ende Juni
feſtgelegt wurde. Vorher ſoll Brüning in einigen Wochen
in Genf mit Macdonald zuſammentreffen, um vielleicht
auch zuſammen mit Laval und Grandi alle Fragen der
Reparationskonſferenz in einer Vorbeſprechung zu klären.
Dieſe Nachricht wird von franzöſiſcher Seite beſtätigt.
Reichskanzler Dr. Brüning ſelbſt hat übrigens mitgeteilt,
daß er nach einigen Wochen wieder nach Genf kommt.

Stahlhelmführer beim Reichspräſidenten.
Hindenburg empfängt Seldte und

Düſterberg.
Der Reichspräſident hat die Führer des Stahlhelms,

Seldte und Düſterberg, auf ihr Erſuchen empſan
gen. Es liegt nahe, daß der Empfang mit der Vor
bereitung der Reichspräſidentenwahl und der Kandidatur
Hindenburgs in engem Zuſammenhang ſteht.

Uber den Beſuch der Stahlhelmführer beim Reichs
präſidenten wird, da es ſich um eine rein perſönliche Unter
haltung gehandelt hat, eine amtliche Mitteilung weder
vom Reichspräſidentenbureau noch vom Bundesamt des
Stahlhelm ausgegeben.

Stahlhelm und Reichspräſidentenwahl.
Die Preſſeſtelle des „Stahlhelm“ teilt mit: Von einem

Teil der Preſſe ſind in den letzten Tagen zahlreiche Mel
dungen über Entſchließungen der Stahlhelmführer zur
Reichspräſidentenwahl verbreitet worden. Alle dieſe Mel
dungen ſind aus der Luft gegriffen. Die Bundesführer
des „Stahlhelm“ haben zur Frage der Reichspräſidenten
wahl noch keine Entſchließungen gefaßt und werden ſie
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Forderungen der Vereinigten Vaterländiſchen
Verbände.

Die Vereinigten Vaterländiſchen Verbände Deutſch
lands geben bekannt: Die Vereinigten Vaterländiſchen
Verbände Deutſchlands ſehen mit tiefem Bedauern, daß
der nationale Name Hin denburgs von den Parteien,
die ihn vor ſieben Jahren auch unter Hinweis auf ſein
damaliges Alter geſchmäht haben, jetzt für ihre inter
nationalen, pazifiſtiſchen und atheiſtiſchen Parteiziele noch
weiter mißbraucht werden ſoll, als es leider bisher ſchon
geſchehen iſt. Wir ſelbſt halten das Zuſammengehen mit
Ullſtein, Moſſe und Vorwärts für nationalen Selbſtmord.

„Stets haben wir uns für einen gemeinſamen Kan
didaten der Harzburger Front eingeſetzt und treten daher
auch heute noch nachdrücklichſt hierfür ein.“

Reichskanzler Dr. Brüning traf aus Genf in Be
gleitungs des Reichspreſſechefs, Miniſterialdirektors Dr.
Zechlin und Oberregierungsrats Planck auf dem Anhalter
Bahnhof in Berlin ein.

Hitler über die Reichspräſidentenwahl.
Adolf Hitler nahm im Berliner Sportpalaſt einen

Appell der SA., Gau BerlinBrandenburg, ab. Hitler er
klärte u. a.: „Die SA. ſteht und wird durch nichts er
ſchüttert und durch nichts gebrochen. Es gibt keine inneren
Kämpfe in der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. Wir
haben heute nahezu 900 000 Mitglieder und werden Ende
nächſten Monats die erſte Million erreicht haben. Der ſo
genannten Eiſernen Front ſtellen wir eine lebendige
Front entgegen.

Uber die Reichspräſidentenwahl erklärte
Hitler „Der Entſchluß, der getroffen wird, wird zur rich
tigen Zeit getroffen und zur richtigen Zeit bekanntgegeben
werden. Jch weiß, daß in ganz Deutſchland eine
Millionenpartei aufſchreien wird über unſeren Entſchluß,
und zwar aufſchreien in Begeiſterung. Wenn irgendeine
Bewegung mit eiſerner Ruhe der Entſcheidung entgegen
ſehen kann, dann iſt es die unſerige allein.“

Kampf um Fort Wuſung.
Japaniſcher Angriff zurückge ſchlagen.

Die Japaner beſchoſſen die Wuſungſorts aus Ge
ſchützen aller Kaliber. An dem Bombardement nahmen
auch die japaniſchen Kriegsſchiffe und Bombenflugzeuge
teil. Unter der Deckung des Artilleriefeuers wurden 400
Seeſoldaten und 2000 Mann Armeetruppen eingeſetzt, um
das Fort zu ſtürmen. Es gelang jedoch den Chineſen,
den Angriff abzuwehren. Ein japaniſches Kampfflugzeug,
das in geringer Höhe über das Dorf Wuſung flog, ſtieß
gegen einen Dachgiebel und fiel in den Wuſungfluß. Das
chineſiſche Pulvermagazin, das hinter einem der Forts
gelegen iſt, wurde durch eine japaniſche Granate in die
Luft geſprengt. Granaten fielen auch in die internatio
nale Niederlaſſung, wobei insgeſamt drei Perſonen, dar

halt ihrer Entſchließungen vorſchreiben laſſen.
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unter auch eine Engländerin, verletzt wurden. Eine
Granate fiel in die franzöſiſche Konzeſſion.

Keine Völkerbundmaßnahmen.
Die mehrſtündigen Verhandlungen des Völkerbund

rats über den japaniſchchineſiſchen Konflikt haben in
großer Deutlichkeit den ſchon ſeit langem hier beſtehenden
Eindruck verſchärft, daß ein ernſthafter Wille, den Konflikt
zwiſchen Japan und China beizulegen, im Völkerbundrat
nicht vorhanden iſt. Wie verlautet, iſt zwiſchen der eng
liſchen und amerikaniſchen Regierung eine Verſtändigung
dahin erzielt worden, daß zunächſt die Entwicklung des
Konflikts abzuwarten iſt und ein Eingreifen der beiden
Großmächte nicht ſtattfinden ſoll.

Rumäniens geſamtes Heer beurlaubt.

Eine unfreiwillige Abrüſtung.
Deutſchland kann ſich mit Rumänien lröſten, denn auch

dort hat man kein Geld. Jn Rumänien iſt das Loch im
Staatsſäckel aber noch viel größer als in Deutſchland. Der

Frumäniſche Finanzminiſter Argetoiano iſt vor einigen Tagen
aus Paris in die Heimat mit ſehr ernſter Miene zurück
gekehrt. Alle ſeine Bemühungen, Rumäniens Kaſſenfiasko
zu beſeitigen, ſchlugen fehl. Weder in Paris noch in Rom
oder in London erklärte man ſich bereit, dem Finanzminiſter
ſeine Sorgen abzunehmen. So fuhr Argetoiano gedrückt
nach Bukareſt zurück, wo ſich inzwiſchen merkwürdige Dinge
ereignet haben. Da man kein Geld hat, den Soldaten den
Sold auszuzahlen, ſchickt man das geſamte rumäniſche Heer
auf Arlaub. 250000 Mann verlaſſen die Kaſernen, geben
die Gewehre in den Rüſtkammern ab und ſtellen die Stahl
helme fein ſäuberlich in den Schrank, damit ſie nicht ver
ſtauben. Die Zahlmeiſter werden allerdings nicht beurlaubt

ſie müſſen ſcheinbar die leeren Kaſſen bewachen.

Nächtlicher Aberfall.
Dr. Schäfer verwundet.

Der frühere nationalſozialiſtiſche heſſiſche Landtags
abgeordnete Dr. Schäfer, der ſeinerzeit durch die Ange
legenheit der „Boxheimer Dokumente“ von ſich reden
machte und zurzeit in Weſtſachſen in Verſammlungen des
„Bundes für Wahrheit und Recht“ ſpricht, hatte in einer
Verſammlung in Werdau geredet. Er wohnte in einem
Zwickauer Hotel. Als er nachts nach ſeinem Hotel gehen
wollte, wurde er von einem Unbekannten angeſchoſſen.
Schäfer erhielt einen Durchſchuß am linken Arm und wurde
ins Krankenſtift gebracht. Der Täter war aus einem Auto
geſprungen, mit dem er alsdann unerkannt entkam

6041000 Arbeitsloſe.
Die Arbeitsmarktlage im Reich.

Die Arbeitsloſigkeit hat in der zweiten Hälfte desJanuars erheblich langſamer als im vorigen Berichts
abſchnitt zugenommen. Die Zahl der bei den Arbeits

ämtern gemeldeten Arbeitsloſen belief ſich am 31. Januar
auf 6041 000. Sie iſt gegenüber dem 15. Januar um
75 000 geſtiegen, während die Zunahme in der erſten
Januarhälfte 298 000 betragen hatte. Jm Vorjahre ſtieg
die Arbeitsloſenzahl in der zweiten Januarhälfte um
122 000, blieb damit aber noch nahe unter fünf Millionen.
Die Belaſtung der Unterſtützungseinrichtungen ſtieg
ſtärker als die des Arbeitsmarktes, da in der Berichts
zeit auch für ſolche Arbeitsloſe die Wartezeit ablief, die
vor dem letzten Stichtag arbeitslos geworden waren.

Nach den Meldungen der Arbeitsämter wurden Ende
Januar in der Arbeitsloſenverſicherung 1 885 000, in der
Kriſenfürſorge 1596 000 Hauptunterſtützungsempfänger
gezählt; die Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen betrug
1,7 Millionen. Von einer Zunahme um insgeſamt 155 000
entfielen 106 000 auf die Arbeitsloſenberſicherung, 49 000
auf die Kriſenfürſorge. Ende Januar ſtanden ſomit 3,5
Millionen Hauptunterſtützungsempfängern 1,7 Millionen
Wohlfahrtserwerbsloſe gegenüber.

Kälteeinbruch in der Faſtnachtswoche
Jn Bayern ſtarker Schneefall.

Der Februar, der ſo milde begonnen hatte, hat ſich in
der Faſtnachtswoche plötzlich gewandelt und ſein ſtrenges
Hornungsgeſicht zur Schau geſtellt: aus ganz Deutſchland
kamen ſchon am Faſchingsmontag Meldungen über zu
nehmende Kälte. Am Roſenmontag und am Faſtnachts-
Dienstag ſanken die Temperaturen immer tiefer, und der
Froſt erſtreckte ſich „von der Maas bis an die Memel“, die
eigentlich „der Memel“ heißt. Am kälteſten war es

in Oſtpreußen und in Schleſien,
aber auch in Weſtdeutſchland wurde es eiſig kalt,
und in der Nacht zum Aſchermittwoch verzeichnete Ber
lin mit 13 bis 14 Grad Kälte die bisher niedrigſten
Temperaturen in dieſem Winter Einzig und allein in
der Gegend um Karlsruhe in Baden lagen zu Faſt
nacht die Temperaturen noch etwas über dem Nullpunkt.
Dresden hatte am Aſchermittwoch faſt 20 Grad Kälte,
und das Erzgebirge brachte es ſtellenweiſe ſogar auf
minus 23 Grad. Am Rhein und am Main zeigte
das Thermometer 10 Grad Kälte an, wogegen in einem
Teil der OHſtſeeküſte, in der Umgebung von Warne
münde, „nur“ 4 Grad Kälte herrſchten.

Dieſe Teiperaturen ſind inſofern ungewöhnlich, als
gewöhnlich um dieſe Februarzeit in Deutſchland ſchon ein
„Wärmedurchſchnitt“ von etwa 0,5 Grad verzeichnet zu
werden pflegt. Nach der Meinung der Wetterkundigen
dürfte die Kälte noch ein wenig andauern und ſich viel
leicht ſogar noch verſchärfen. Jn einigen Gegenden
Deutſchlands kamen zu der Kälte noch

ſtarke Schneefälle

hinzu. Des gilt beſonders für das ſüd bayeriſche
Alpengebiet, aber auch die ſchleſiſchen Ge
birge, der Harz und der Thüringer Wald ſind
wieder ſo reich an Schnee, daß ſich die Winterſportverhält-
niſſe bedeutend gebeſſert haben.

Rote Armee gegen weißen Schnee.
In der Ukraine herrſchen, nach einer Meldung ans

Charkow, ſtarke Schneeſtürme. Die Eiſenbahnverbindung
zwiſchen Charkow und Kiew wurde unterbrochen. Teile
der Roten Armee wurden mobiliſiert, um die Eiſenbahn
linie von den gewaltigen Schneemaſſen zu befreten. Aus
Rumänien wird berichtet, daß zwei Bauernfamilien,
insgeſamt elf Perſonen, bei einer Fahrt nach
Kiſchinew, wo 31 Grad Kälte gemeſſen wurden, er
froren ſeien.

Berliner Produktenbörſe.
Getreide und Olſaaten per 1000 Kilogramm, ſonft100 e in Reichsmark v

10. 2. 9. 10. 2 9. 2Weiz. märk. 242-244 241-243 Weizkl. f. Bln. 959,9 95-9,9
pommerſch Roggkl. f. Bln. 9,5-9,9 9599

Rogg., märk. 193-195 193-195 Leinſaat
Braugerſte 160-168 160-168 Raps eSommergſt. Erbſen, Vikt. 21,0-27,5 21,0-27,5
Futtergerſte 158-157 153-157 El Speiſeerbſ. 210235 210 235
Wintergerſter F S uttererbſen 15,0-17,0 15,0-17,0Hafer märk. 139-147 138 146 Veluſchten 160180 160 180
vommerſch. S Ackerbohnen 140-160 14,0-16,0
weſtpreuß. a Wicken 16,0-19,0 16,0-19,0
Weizenmehl Lupine, blaue 10,0-12,0 10,0-12,0
per 100 kg

fr. Berl. br. Seradella 23 0 29,0inkl. ck 290-33,0 29,0-33,0 Leinkuchen 11,2 u
Roggenmehl Erdnußkuchen 124 124
per 100 kg Trockenſchzl. 7,678 75 77Berl. br. S ot 10,5-11,5 105 11,5u Sack 27.0-29,0 270-29,0 See an S S

Wie wählt man?
Wiſſenswertes über die Wahl des Reichspräſidenten.

Die Neuwahl bezw. Wiederwahl des Reichspräſidenten
wird vorausſichtlich am 13. März ſtattfinden. Den Wahl
tag hat der Reichstag feſtzuſetzen. Jn der Reichsverfaſſung
handelt Artikel 41 von der Reichspräſidentenwahl. Er lautet:

„Der Reichspräſident wird vom ganzen deutſchen
Volke gewählt. Wählbar iſt jeder Deutſche, der das
35. Lebensjahr vollendet hat. Das Nähere beſtimmt
ein Reichsgeſetz.“

Das auf Grund dieſes Artikels der Reichsverfaſſung
beſchloſſene und verkündete „Geſetz über die Wahl des Reichs
präſidenten“ beſtimmt im Paragraphen 1: „Wahlberechtigt
iſt, wer das Wahlrecht zum Reichstag hat. Die Wahl iſt
unmittelbar und geheim. Jeder Wähler hat eine Stimme.

Ueber die Vorbereitung der Wahl wird im Geſetz be
ſtimmt: Wahlvorſchläge ſind ſpäteſtens am 10, Tage vor
der Wahl beim Reichswahlleiter einzureichen. Sie müſſen
von mindeſtens 20 000 Wählern unterzeichnet werden.
An Stelle von 20 000 Waählern genügen 20, wenn der
Vorſchlag von Gruppen ausgeht, die bei der letzten Reichs
tagswahl einen Reichswahloorſchlag eingereicht haben, und
wenn auf die Kreiswahlvorſchläge, die dem Reichswahlvorſchlag
angeſchloſſen waren, zuſammen mindeſtens 500 000 Stimmen
abgegeben worden waren.

Die Wahlvorſchläge ſind ſpäteſtens am 10. Tage vor
der Wahl bei dem Reſchswahlleiter einzureichen. Jn jedem
Wahlvorſchlag ſoll der Anwärter mit Vor und Zunamen
aufgeführt und Stand oder Beruf, Wohnort und Wohnung
ſo deutlich angegeben werden, daß über ſeine Perſönlichkeit
kein Zweifel entſteht.

Mit dem Wahlvorſchlag ſind einzureichen die Erklärung
des Anwärters, daß er der Aufnahme ſeines Namens in
den Wahlvorſchlag zugeſtimmt; die Beſcheinigung der Ge
meindebehörde. daß der Anwärter am Wahltag das fünf
unddreißigſte Lebensjahr vollendet hat, daß er Reichsange
höriger und vom Wahlrecht nicht ausgeſchloſſen iſt; die Be
ſcheinigung der Gemeindebehörden, daß die AUnterzeichner
des Wahlvorſchlags ſtimmberechtigt ſind.

Der Reichswahlleiter veröffentlicht die Wahlvorſchläge,
ſobald ſie zugelaſſen ſind, ohne die Namen der Unterzeichner
und Verkrauensmänner, im „Reichsanzeiger“ und verſtändigt
die Landesregierungen oder die von dieſen mit der Her
ſtellung der amtlichen Stimmzettel betrauten Amtsſtellen
ſowie die Kreiswahlleiter.

Das Wahlverfahren.
Für die Wahl ſelbſt gilt Ein zweiter Wahlgang iſt

erforderlich, wenn ein Bewerber mehr als die Hälfte aller
abgegebenen gültigen Stimmen erhält. Ergibt ſich keine
ſolche Mehrheit, dann findet vier Wochen ſpäter ein zweiter
Wahlgang ſtatt, bei dem gewählt iſt, wer die meiſten gültigen
Stimmen, alſo die relative Mehrheit, erhalten hat. Eine
Stichwahl gibt es nicht. Für den zweiten Wahlgang müſſen
neue Wahlvorſchläge eingereicht werden, die andere Namen
enthalten können als die erſten Wahlvorſchläge.

Hindenburg hat 1925 erſt im zweiten Wahlgang die
ihm angebotene Kandidatur angenommen, nachdem im erſten
Wahlgang keiner der Bewerber die abſolute Mehrheit
erzielt hatte.

Oh, wie iſt es kalt geworden!
Es mag wirklich Leute gegeben haben, die der Mei

nung waren, daß wir mit dem Winter aus dem dickſten
heraus ſeien. Ein paar ſchöne, flotte Januar und Februar
tage hatten ein Frühlingsahnen in der Menſchenbruſt
geweckt, und wenn man ſo herumhörte, fand man allge
mein die Überzeugung verbreitet: „Was kann uns ſchon
noch geſchehen Schlimm kann es nicht mehr werden!“
Und nun iſt es über Nacht dennoch ſchlimm geworden, und
ein großer Teil Deutſchlands ſteckte oder ſteckt noch mitten
in einer Winterkälte, die ſich ſchon ſpüren laſſen kann. Man
könnte ganz gut die Frühlingslieder wieder einpacken und
die alten Wintergeſänge hervorſuchen: „Der Winter iſt ein
harter Mann“ und ſo weiter. Einige beſonders ſcharf an
gefaßte Gegenden brachten es bis auf 20 Kältegrade, und
Temperaturen von minus 5 und minus 6 waren beinahe
ſchon Wärme.

Von Rußland her bekamen wir den neuen Kälte
einbruch, aber man kann die Sowiets trotzdem nicht dafür

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Nach dem feſtgeſtellten Ergebnis der am 1. 2. 1932
ſtattgefundenen Sitzung des Gemeindevorſtandes, iſt anſtelle
des Herrn Wilhelm Schüttauf, welcher das Amt als Ge
meindevertreter nicht angenommen hat, der

Maurer Wilhelm Buchwald ſen.
von dem Wahlvorſchlag Kommuniſtiſche Partei als Erſatz
mann in die Gemeindevertretung eingetreten.

Gegen die Gültigkeit der Wahl kann jeder Wahlberechtigte
binnen zwei Wochen vom erſten Tage dieſer Bekanntmachung
an gerechnet, beim Gemeindevorſtand Einſpruch erheben.

Annaburg, den 9. Februar 1932.
Der Gemeinde-Vorſteher.

Bekanntmachung.
Es beſteht Veranlaſſung, die Hausbeſitzer nochmals

auf die Preuß. Verordnung über die Mietſenkung vom
21. 12. 31 5. 1. 32 11. 1. 32 hinzuweiſen

Der Wortlaut der Beſtimmungen kann im Rathauſe
eingeſehen werden.

Annaburg, den 9. Februar 1932.
Der Gemeindevorſtand.

e TTrCTCrmDgchhoerantwortlich machen, denn ſie ſelbſt haben den Froft wohl
vom Pol oder aus dem benachbarten Sibirien geliefert
bekommen und ihn dann raſch weitergegeben. Bemerkens
wert bei all dieſen Dingen iſt nur das ſchlechte Gedächtnis
der Menſchen, womit wir perſönlich gemeint ſind. Weil es
einmal in einem ſo ausgeſprochenen Hartwintermonat, wie
es der Januar ſonſt zu ſein pflegt, keine allzu ſcharfen
Kälten gegeben hat, redeten wir uns ſofort ein, daß es
überhaupt keine mehr geben könne bis März oder April
hin. Dabei haben wir es faſt jedesmal noch anders lernen
müſſen. Man ſollte nicht vergeſſen, daß ſchon mehr als ein
mal der wirklich ſtrenge Winter erſt ſo um die Mitte
Februar angetreten iſt, und daß er dann ſeine Lerrſchaft
oft bis in die Zeit, die wir kalendertreu als Frühling
anzuſprechen pflegen, verlängert hat. Iſt alles ſchon dage
weſen! Auch daß der Schnee, der vielleicht zu Weihnachten
fehlte, ſich unerwartet und in ſchöner dicker Decke zu Oſtern
einſtellte auch das haben wir ſchon erlebt. Alſo wundern
ſoll man ſich über gar nichts mehr, und nur für die Hoff
nung und den Wunſch, daß es bald anders werde, iſt noch
einiger Raum übrig. Wegen der vielen, die einem harten
Winter nicht mehr gewachſen ſind, und die in noch größere
Not gerieten, wenn er „kernfeſt und von Dauer“ bliebe, iſt
aufs innigſte zu wünſchen, daß die grimmige Kälte dieſer
Tage bald wieder wärmerem Wetter weiche. Und da es
immer heißt, daß das Wetter ſich ſofort ändere, wenn man
in der Zeitung darüber ſchreibe, iſt auf das beſtimmteſte
zu erwarten, daß die über uns plötzlich hereingebrochene
Kälte jetzt genügend „beeindruckt“ iſt, um ſich aus Oppo
ſition ſofort in Wärme zu verwandeln h

Lokales und Provinzielles.
Cremitz. Feuer brach am Sonntagabend nach 10 Uhr

im Stall und in der Scheune des Landwirts Richard Hauß
aus, Die Gebäude brannten vollkommen nieder und alles
darin befindliche Jnventar wurde ein Raub der Flammen.
Im Hinblick darauf, daß es in Cremitz erſt Anfang Dezem
ber vorigen Jahres zum letzten Mal gebrannt hat, weilten
geſtern mehrere Landjägereibeamte ſowie ein Vertreter der

Staatsanwaltſchaft Torgau hier, um umfangreiche Vernehm
ungen anzuſtellen. Schließlich wurde der Landwirt Richard
Hauß unter dem Verdacht der Brandſtiftung vorläufig feſt
genommen und ins Poltizeigefängnis in Schweinitz einge
liefert Heute erfolgte ſeine Ueberführung nach Torgau

Clöden, 9 Febr. (Mißglückte Geſchicklichkeitsprüfung.)
Auf dem Platz vor dem Herrmannſchen Gaſthaus wollte
Sonntag nachmittag ein Motorradfahrer ſeine Geſchicklichtkeit
zeigen, dabei verlor er die Gewalt über ſein Motorrad und
fuhr gegen die verſchloſſene Saaltür. Eine herausgebrochene
Türfüllung und Beſchädigungen des Rades waren das Er
gebnis Der Fahrer ſelbſt erlitt Verletzungen am Kopfe
Der Mitfahrer kam mit den Schrecken davon.

Bad Liebenwerda, 9. Februar. (Anterſchlagungen.)
Nachdem erſt kürzlich in unſerer Stadtverwaltung Unregel-
mäßigkeiten eines Büroaſſiſtenten entdeckt wurden, hat eine
Kaſſenprüfung bei der Sparkaſſe wiederum zur Aufhellung
unerfreulicher Anterſchlagungen geführt. Der Kaſſierer J.
mußte zugeben, 700 RM, Kaſſengelder in ſeine eigene
Taſche geſteckt zu haben. Er wurde ſofort ſeines Amtes
enthoben

Senftenberg, 9. Februar. (Was alles paſſteren kann.)
Der Lokomotivführer eines Perſonenzuges bemerkte am
Uebergang über die Klettwitzer Straße, daß die Schranken
nicht geſchloſſen waren. Er ſetzte ſofort alle Bremſen in
Tätigkeit und gab Pfeifſignale; den Führer eines aus
Senftenberg II kommenden Kraftwagens gelang es, ſein
Fahrzeug 3 Meker vor dem Zuge über den Uebergang zu
bringen. Was war geſchehen Erſt die Vernehmung des
Schrankenwärters bringt Aufklärung. Er ſitzt in ſeiner
Bahnwärterbude, ſteht die Lichter des nahenden Zuges, er
greift die Signallaterne und begibt ſich zur Tür, um die
Schranken herabzulaſſen. Schon drückt er die Klinke herab,
da bricht er ohnmächtig zuſammen Magenkrämpfe. Nur
kurze Zeit iſt er bewußtlos- Beim Erwachen ſieht er in
der Ferne noch die Rücklichter des Zuges. Aus Stcherheits
gründen wurde der Schrankenwärter abgelöſt

Golpa (Kreis Bitterfeld), 9. Februar. (Eigenartiger
Selbſtmord.) Auf eigenartige Weiſe hat ein 72 Jahre alter
Rentner aus Zſchornewitz ſeinem Leben ein Ende gemacht
Der alte Mann hatte ſich mit einem halben Zentner ſchweren
Sandſack beſchwert, in das Waſſer des Golpaer Steinbruchs
geſtürzt, wo er nach Ablaſſen des Waſſers in etwa ein



Meter Tiefe ſtehend, tot aufgefunden wurde. Er dürfte die
Tat infolge Schwermut begangen haben.

Tornau bei Düben. (Vom Auto getötet) Von einem
Kraftwagen erfaßt wurde am Sonntagnachmittag der 6jähr.
Sohn des hieſigen Kaufmanns Jänicke, als das Kind an der
Straßenkreuzung im Dorfe über die Hauptſtraße lief. Das
Kind ſchlug mit dem Kopf gegen den rechten Scheinwerfer
und erlitt einen Schädelbruch, der ſeinen ſofortigen Tod zur
Folge hatte. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt. Nach
bisherigen Angaben ſoll jedoch den Wagenführer, einem
Kupferſchmied aus Bitterfeld, keine Schuld treffen.

Freiroda. (Vom Pferd erſchlagen.) Am Freitag
mittag fuhr ein Geſchirr durch die Gerbisdorfer Straße nach
dem Felde. Die Straße iſt teilweiſe ſehr ſchmal. Auf ihr
gingen drei Kinder. Plötzlich ſchlug ein Pferd aus und
traf den vierjährigen Sohn des Eiſenbahnarbeiters Trinkaus
an die Stirn. Das Kind brach bewußtlos zuſammen und
wurde ſofort dem Krankenhaus in Delitzſch zugeführt. Das
Kind iſt ſeinen Verletzungen erlegen.

Leipzig, 9. Februar. (Die Rache einer Enttäuſchten.)
Das Schwurgeticht verurteilte die 27 Jahre alte Kranken
ſchweſter Flora Müller, die aus Kaltenborn bei Guben
ſtammt, wegen Totſchlages unter Zubilligung mildernder
Umſtände zu einem Jahr und drei Monaten Gefängnis
Sechs Monate werden auf die erlittene Unterſuchungshaft

Straße den Verwaltungsdirektor des Krankenhauſes St. Jakob,
Dr. Lehmann und fragte ihn, ob ſie nicht wieder eingeſtellt
werden könne. Die ſchroffe Zurückweiſung ihrer Frage
durch Dr. Lehmann verſetzte ſie in derartige Erregung, daß
ſie ihn durch zwei Schüſſe tötete.

Ritterode (Mansf. Gebkr.) 9. Februar. (Das ver
kalkte Schwein Einer hieſigen Witwe wurde das Schlachte
feſt dadurch arg verſalzen, daß der Trichinenſchauer im
Schwein ſogenannte verkalkte Mieſcherſche Schläuche feſtſtellte.

Es ſind dies Gebilde, die verkalkten Trichinen ähnlich ſehen
und von Paraſiten herrühren. Der Kreistiexarzt erklärte
das Fleiſch als für den menſchlichen Gebrauch untauglich, ſo
daß das Schwein zur Abdeckeret wanderte, Wie es heißt,
war aber die Witwe verſichert.

Nur keine falſche Beſcheidenheit Eine geradezu
verblüffende Selbſteinſchätzung offenbarte ein Erwerbsloſer,
der dieſer Tage in den Räumen der Beuthener Gerichts
kaſſe im Strafgerichtsgebäude eiſchien. Er war in einer
Strafſache als Zeuge aufgetreten und verlangte nun eine
Entſchädigung für einen ihm entgangenen Verdienſt in Höhe
von 3,50 RM. Auf die Frage nach ſeiner Berufstätigkeit
erklärte er, daß er zur Zeit erwerbslos ſei. Seine Haupt
einkünfte beziehe er aber aus ſeiner Tätigkeit als Bettler.
Es ſei ihm ein Leichtes, in den Stunden, die er im Gerichts Freitag, abends 8 Uhr:

gebäude habe verweilen müſſen, auf dieſe Weiſe einen Be
trag von 3,50 RM. zu verdienen Er wünſche jetzt, dafür
entſchädigt zu werden. Der zuſtändige Beamte konnte ſich
leider nicht dazu entſchließen, dem Verlangen dieſes geſchäfts
tüchtigen Zeugen nachzukommen

KinoSchau.
Lichtſpielhaus (Reue Welt.) Mit den in ſieberhaſter

Erwartung beginnenden Vorführungen „Der Kongreß tanzt
am heutigen Donnerstag pünktlich 8.30 Uhr präſentiert die Uſg
durch das vorſtehende Theater ein wirklich einmaliges gewaltiges
Spitzenwerk der neuen Produktion, wie es in dieſen Ausmaßen
bisher in Europa noch nicht hergeſtellt wurde. Das gibt's nur
einmal, das kommt nie wieder ſingt, die bezaubernde Lilian
Harvey auf ihren Triumphzug durch das jubelnde Wien nach
ihrem Liebesſchlößchen. Das gibts nur einmal, das konmt
nie wieder, ſagen auch Sie in überſchwänglicher Freude an dieſen
Darſtellern, an dieſer Muſik und an dieſer Ausſtattung, ſagen
Sie beglückt über dieſes vergangene und doch unvergängliche Wien
So wird dieſer Film, der jeder Geſchmacksrichtung entſpricht, zum
Film für das große, alle Schichten umfaſſende Publikum. Und
jeder, der bei dem Ball des Kongreſſes zu Gaſt iſt und die
Menſchen einer verklungenen Epoche an ſich vorüberfluten läßt,
genießt in vollen Zügen das, was war.

Landeskirchliche Gemeinſchaft
Evangeliſation im Gemeinſchaftsſaal

angerechnet. Die Angeklagte war ſeit 1925 im Krank
St. Jakob tätig.
Beruf und erſtrebte als höchſtes Ziel die Anſtellu
beamtete Schweſter
Anſtellung nicht in Frage kommen könne. Jm Jul
wurde ſie angeblich wegen Hyſterie zwangsweiſe beurlaubt.
Sie nahm ſich das ſo zu Herzen, daß ſie Selbſtmord durch

Am 9. Auguſt traf ſie auf derErſchießen begehen wollte.

Mittwoch früh entſchlief ſanft unſere ge
liebte Mutter, Schwieger und Großmutter

Frau Alwine Bengsch
geb. Schugk

im Alter von 69 Jahren.
Jn tiefer Trauer

Geſchwiſter Bengſch.
Annaburg, den 11. Februar 1932.

Die Beerdigung findet ſam Sonnabend,
den 13. Februar nachm. 3 Uhr vom Trauer
hauſe aus ſtatt.

Geindſite Veſegernn

Die Verſteigerung des Hausgrundſtückes: Acker
Straße 5 in Annaburg und der dazu gehörigen
16* Morgen Wieſe und Acker in Lebiener Flur
findet am 15. Februar 1932, vormittags 11 Ahr
auf dem Amtsgericht in Prettin beſtimmt ſtatt.

Oberförſterei Annaburg.
Brennholzverkauf am Donnerstag, d. 18. Febr.
vorm. 10 Uhr, im Waldſchlößchen in Annaburg öffent
lich meiſtbietend. Einſchlag 1932

Förſterei Kreuz, Ganze Förſterei: Kiefer 530 rm
Scheit, 380 rm Knüppel.

Förſterei Brucke, Jag. 11/14, 20, 36: Kicfer
590 rm Scheit, 530 rm Knüppel, 150 rm Reis IV. in Kab.

Förſterei Annaburg, Ganze Förſterei: Kiefer
60 rm Scheit, 280 vm Knüppel.

Förſterei Eichenhaide, Jag. 102, 115: Kiefer
77 rm Knüppel.

Nutzholz nach Vorrat und Bedarf.
vorbehalten.

Immer noch Preisſenkung!

Jn Konſerven
2 Pfd.Doſe Schnitt

bohnen nur 48 Pf.
2 Pfd.Doſe Gemüſe

Erbſen nur 65 Pf.2 Pſd. Doſe Gem.
Gemüſe nur 52 Ppf.

2 Pfd.Doſe Erdbeeren
nur 1.25 M.

2 Pfd. Doſe Kirſchen
nur 1.00 M.

2 Pfd.Doſe Ananas
nur 1.25 M.

Aenderungen

Jn Lebensmittel:
1 Pfd. Tafel-Margarine

nur 36 Pf.
1 Pfd. Schweineſchmalz

nur 54 Pf.
1 Pfd. Cocosfett

nur 36 Pf.
1 Pfd. Bohnen, weiß

nur 16 Pf.
1 Pfd. Linſen nur 16 Pf.
1 Pfd. Graupen

nur 25 Pf.

Nordhäuser Hiter 2.80 Pf.
In Waſchartikel: Jn Marinaden:

Sie hing mit Leib und Seele an ihrem

Es wurde ihr jedoch eröffnet, daß eine

Kameraden erwünſcht.

1 Riegel Kernſeife
5 Pf.nur 6

1 Riegel Kernſeife
mit 3 Stck. Butter
milchſeife nur 90 Pf.

1 Stück Kernſeife
nur 15 Pf.

200 gr Stück Lilien
milchſeife nur 35 Pf.

200 gr Stück Toiletten
ſeife von 25--35 Pf.

2 Pfd.Doſe Brat-
heringe nur 60 Pf.1 Doſe Filet- Heringe

nur 70 Pf.
10 Stck. Fettheringe

nur 42 Pf.
1 Doſe Hering in

Gelee nur 50 Pf.
1 Doſe Kronſardinen

nur 50 Pf.
1 Doſe Delſardinen

nur 35 Pf. z

Außerdem noch 5 Proz. Rabatt

Fa. Th. Schunke Nachf.

enhaus

ng als

i 1931 Würfe!

e Bereine. V.
Donnerstag, d. 11. Febr.

abends 8 Ahr
Verſammlung

bei Kam. Müller (Bürger-
garten). Erſcheinen aller

Der Vorſtand.
e S Bekanntmachung.

Eine 4 Zimmerwohnung
im Erdgeſchoß des Beichs
bahnbeamten Wohnhauſes,
Ecke Torgauer und Bahn

h hbofsſtraße in Annaburg, iſt
ab ſofort zu vermieten.

Bewerber ſollen ſich an
die Bahnmeiſterei in Annga
burg wenden.

Reichsbahnbetriebsamt
Wittenberg

Apfelſinen

El
Stück 10 Pf. und billiger

empfiehlt

I. G. Vritzsche
Friſche Kieler

C 97Fettbüclinge
Pfund nur 30 Pf.

empfiehlt

Fa. Th. bchunke Rachf.

bcheuergurken

für Küche und Badezimmer

30—50 em lang
Stück 30 und 40 Pf.

empfiehlt

J. G. Fritzsche,
Brieforöner
Schnellhefter
Stempelfarben
Stempelkiſſen
Durchſchlag und

Kohlepapier
zu haben bei

Herm. Steinbeiß
Papierhandlung.

Jn den nächſten Tagen
treffen

ein.
nimmt entgegen

menReste
und Abſchnitte

von Kleiderſtoffen
Baumwollſtoffen
Seidenſtoffen
Gardinenſtoffen
Spitzen uſw.

finden Gie jetzt in reicher Auswahl!

Beachten Sie bitte meine Schaufenſter!

Carl Quehl
II

Fahrräder, Nähmaſchinen
Radiogeräte, Lautſprecher
Wringmaſchinen, Dynamo
u. Carbidlampen, Anoden
batterien, Akkus, Radio-
Röhren (Telefunken, Valvo und
Phillipo) u. alle dazugehörigen
Erſatz teile

r

zu den billigſten Tagespreiſen bei

Herm. Meyerſen.
Torgauer Straße 7

Sämtliche vorkommenden Repara
turen werden daſelbſt prompt und
ſauber ausgeführt

Akku Ladeſtation Akku- Reparaturen

Gaſthof zur g

Fastnachten,den 13. Febr:
Sonntag, d. 14 Febr. von abends 7 Uhr ab

re isshaeant (Geldpreiſe).
Freundlichſt ladet ein Hugo Linowitzki.

Der geſell. Maurer u. Zimmererverein

veranſtaltet am Sonnabend, den
P 13. Februar in Annaburg im

Lokal „Goldener
D. diesjährigenS Maskenball

Eintrittskarten für Masken im Vorverkauf bei H
Gaſtwirt Däumichen, Otto Schrödter, Niedereſtr
Otto Theilemann, Achkerſtr. 10.
Eintritt einſchließl. Tanz: Masken 30, Zuſchauer 50 Pf.

Es ladet herzlich ein Der Vorstand

EAAAAAAAHAAAAAAAA
Große Auswahl in feinen

und feinſten
bchokoladen und Pralinen!

Stets friſche Sendungen
Eine 100 8 Tfl. Vollmilch- Tirol 30 Pf.

100 Soenta-Nuß-Vollmilch 30
Weser-Vollmilen 30
Vollmilch-Pilatus 35
Hauswaldt-Vollmilech 40
Hansa-Vollmilch 50
Igeha-Vollmilen 45
Goldina-Vollranm 50
Schwertschlag-Vollm. 50
Bidotter-Vollmilen 60
Mokka-Halbbitter 40
Weser-Fondant 30

Bonn 3Halbsüß- Extra
Igeha-Herb aBlaukreuz- Bitter 50
Edelbitter (6090 Kak.) 60
Supra-Bitter (65 0 Kak.)
Hansa-Nugat 55
Arrak-Sahne-Trüffel 60

Ring“ ſeinen

S Dir

Durohsohreihpapier
für Schreibmaschinen- Copien
in Quartformat, beste Qualität, 500 Blatt
1,50 RM. empfiehlt

Herm. Steinbeiß, Papierhdl.

Sonder- Angebot
Tfl. Vollmilch- Tirol
Tfl. Senta-Nuß je 100
TDfl. Weser-Vollmileh zuſ. nur 95 Pf.
Tfl. Weser-Fondant

4Tflu. Vollmileh od. Halbbitter nur 88 Pf.
Pfd. -Tfl. feine Kuvertüre 60 Pf.

Pfd. -Tfl. Vollmileh-Vuß 1,20 Mk.
Schokoladen in kl. Tafeln von 10 Pf. an

55 Pf.

t

1

1

Karton feine Pralinen

Briketts
Beſtellungen 4

d. G. Fritzsche W
Salon-Tinte G
empfiehlt H. Steinbeiß.

O. 04 Mk.1 Pfd. Soda
1/2 Pfd. Schmierſeife
1 Stück Seife
1 Pfd. Seifenpulver
1/2 Pfd. Perſil
1 Bleichhülfe

O. 14
0. 10

0.22
0.36
O. 14

insgeſamt für 1.00 Mk.
Marta 6tein, Geifen u. Parfümerien

Einzigſtes Spezialgeſchäft am Platze.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

Karton Gädtke-Tosca 75
Karton Parkzauber 75
Karton Gädtke-Märchenland 1. M.
Karton Blumenmotiv I. M.
Karton Teerosen
Karton Nugatschnitte M.
Kart. Himbeeren i. Weinbrand 1.25 M.
Karton Schwarzwälder

Kirschbohnen 1.25 M.
Karton Ralifen-Mischung 1. M.
-Kart. Goldina-Feuerbohnen 2.- M.
Karton Goldina-Iris 2.40 M.

J. G. Fritzsche
RVVVVVVVIVVVVVVVY
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öbh Mülionen zu Enhſchuldung des gſtens

Das Reichskabinett hat eine Verordnung zur be
ſchleunigten Durchführung der land wirtſchaftlichen Ent
ſchuldung im Oſthilfegebiet“ verabſchiedet, um die weitere
Finanzierung der Oſthilfe auf eine ſichere Grundlage zu
ſtellen und eine beſchleunigte Durchführung der Entſchul
dungsverſahren in etwa ein bis eineinhalb Jahren
zu ermöglichen.

In der Verordnung iſt vorgeſehen, daß die Gläu
biger mit

Oſthilfe-Entſchuldungsbriefen
abgefunden werden können. Dieſe Entſchuldungsbriefe
werden von der Deutſchen Rentenbank Abt. Oſthilfe bis
zur Höhe von 500 Millionen Markausgegeben,
mit 4,5 Prozent verzinſt und in Höhe von rund 300 Mil
lionen im Rechnungsjahr 1935, mit dem Reſtbeſtand im
Rechnungsjahr 1938 eingelöſt.

Zur Verzinſung und Einlöſung
werden verwendet die Aufbringungsumlage der Jnduſtrie,
Reichshaushaltsmittel, verfügbare Reingewinne der
Rentenbankkreditanſtalt und die Zins und Tilgungs
beträge der Entſchuldungs hypotheken, die in Höhe
der ausgegebenen Entſchuldungsbriefe auf den entſchul
deten Grundſtücken eingetragen werden. Außer den Ent
ſchuldungsbriefen ſtehen für die Durchführung der Ent
ſchuldung

Barbeträge in Höhe von 100 Millionen
zur Verfügung, deren Aufkommen ſichergeſtellt iſt.

Die danach für die Entſchuldung bereitſtehenden Be
träge von rund 600 Millionen reichen nach genauen
Schätzungen aus, um den Entſchuldungsbedarf im Oſt
hilfegebiet zu decken.

Obwohl die oben angegebene Einlöſungszeit der Ent
ſchuldungsbriefe verhältnismäßig ſehr kurz bemeſſen iſt,
wird den Gläubigern auf Grund eingehender Verhand
lungen mit den in Betracht kommenden Bankanſtalten die
Möglichkeit gegeben, ſich auf die Entſchuldungsbriefe durch

Rediskontmöglichkeiten oder Lombardierung
alsbald in erheblichem Umfang Barmittel zu beſchaffen.

Auf dieſer Grundlage kann mit Sicherheit darauf ge
rechnet werden, daß die landwirtſchaftliche Entſchuldung
im Oſthilfegebiet in dem angegebenen Zeitraum reibungs
los durchgeführt wird.

Iſt Verſtaatlichung des Bergbaues möglich?

Jn einer Vertrauenskundgebung des Gewerk
vereins chriſtlicher Bergarbeiter Deutſch
lands hielt der Vorſitzende des Deutſchen Gewerkſchafts
bundes, Reichstagsabgeordneter Jmbuſch, eine Rede,
in der er ſeine Forderung nach Uberführung des Berg
battes in den Beſitz der Allgemeinheit wieder
holte. Jmbuſch warf die Frage auf, ob das Reich die
Mittel für eine Verſtaatlichung des Bergbaues aufbringen
könne und beantwortete dieſe Frage dahin, daß eine Uber
nahme unter Zugrundelegung des heutigen Kurſes gegen
angemeſſen zu verzinſende und auslosbare Obliga
tionen nach ſeiner Anſicht möglich ſei.

Auch die Reichskonferenz des freigewerkſchaft
lichen Bergbauinduſtrie-Arbeiterverb an
des in Bochum forderte in einer Entſchließung die Ver
ſtaatlichung des Bergbaues.

Zollſchutz für Milchprodukte.
Kundgebung der deutſchen Milchwirtſchaft.

Die in Berlin während der „Grünen Woche“ ſtatt
gefundene Kundgebung der deutſchen Milchwirt-
ſchaft gab im Volks wirtſchaftlichen Ausſchuß des
Deutſchen Milch wirtſchaftlichen Reichsverbandes Ver
anlaſſung zu folgenden Forderungen Die Erhebung von
Ausgleichszuſchlägen für die Käſeeinfuhr aus
Ländern mit Valutaentwertung entſprechend der je

Auflage
Milchprodukten

ſteuerſatzes
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weiligen Valutaentwertung. Verdoppelung der autonomen
Käſezölle und Milchdauerwarenzölle. Freiſtellung
des Milch- und Milchproduktionsverkehrs von der Er

höhung der Umſatzſteuer, jedenfalls Streichung der
Freiliſte und
Einfuhr an

Umſatz-
Erhebung
deutſchen

zollbegün
Zeit der
auf das

von der
auf die

ausländiſchen

ausländiſchen Milchprodukte
einer Umſatzſteuer

in Höhe des
bei Erhebung des Zolles.

ausreichender Zölle auf die Rohſtoffe der
Margarineinduſtrie. Verteilung der
ſtigten Butterkontingente auf die
knappen einheimiſchen Produktion, zumindeſt
ganze Jahr.

Papſtfeier im Berliner Sportpalaſt.
Am Sonntag nachmittag beging die Katholiſche

Aktion Berlin im Sportpalaſt die Feuer der Wieder
kehr des zehnten Krönungstages Papſt Pius I. Jm
Mittelpunkt der Veranſtaltung ſtand die Rede des
Apoſtoliſchen Nuntius Orſenigo über „Die Bedeutung
des Papſttums und die ſegensreiche Regierung Pius I.
Die Rede wurde vom Deutſchlandſender auf die Sender
München, Breslau und Köln übertragen. Der Nuntius
ſchilderte den Papſt als Gründer der Katholiſchen Aktion,
als Förderer der Seelſorge und der Miſſionen. Die
Pflichten der deutſchen Katholiken gegenüber dem Papſt
kämen am beſten in dem Grabſpruch des deutſchen Malers
Stölzle zum Ausdruck: „Aus dem deutſchen Vaterland
über Rom zur himmlichen Heimat.“ „Aus dem deut
ſchen Vaterland“ heiße, treu die Pflichten ſeinem Vater
land gegenüber zu erfüllen. „lüber Rom“ heiße, die
religiöſen und ſittlichen Lehren des Papſtes zu befolgen
„Zur himmliſchen Heimat heiße, den Geiſt auf das himm
liſche Vaterland hinzurichten.

Nach dem Nuntius ſprach der preußiſche Juſtizminiſter
Dr. Schmidt. Biſchof Dr. Schreiber brachte in
ſeinem Schlußwort zum Ausdruck, die Dankbarkeit gegen
Gott, der während des zehnjährigen Pontifikates des

elften Pius die Kirche Chriſti und ihren Steuermann, den
Papſt, ſichtlich geſegnet habe. Am Schluß ſeiner Aus

führungen verlas der Biſchof ein Huldigungs
telegramm an den Papſt. Vormittags hatte der
Nuntius in der Pfarrkirche von Lichterfeld eine feierliche
Meſſe geleſen, nach der eine deutſche Anſprache hielt.

Reviſionsantrag im CalmetteProzeß.
Calmette über das Lübecker Urteil.
Rechtsanwalt Dr. Jhde, der Verteidiger des im

CalmetteProzeß zu zwei Jahren Gefängnis verurteilten
Angeklagten Profeſſor Dr. Deycke hat Reviſion
gegen das Urteil eingelegt. Auch der Verteidiger des zu
einem Jahr drei Monaten Gefängnis verurteilten Ange
klagten Dr. Altſtaedt dürſte Reviſion einlegen. Ob auf
der anderen Seite die Nebenkläger oder die Staatsanwalt
ſchaft Reviſion anmelden werden, ſteht noch nicht feſt.

Profeſſor Calmette äußert ſich in der Pariſer Preſſe
über das Urteil im Lübecker Prozeß. Er betont, daß das
Urteil inſofern bemerkenswert ſei, als darin ausdrücklich
feſtgeſtellt werde, daß ſein Jmpfverfahren an dem Tode
der Kinder unſchuldig ſei. Andererſeits bedauere er aber,
daß Profeſſor Deycke und Dr. Altſtaedt, deren
wiſſenſchaftliche Vergangenheit makellos ſei, für das
Kinderſterben verantwortlich gemacht worden ſeien. Er
hoffe, daß man ſie in kürzeſter Zeit wieder auf freien Fuß
ſetzen werde.

Ermittlungsverfahren gegen einen Berliner Arzt.
Die Lübecker Staatsanwaltſchaft ſoll ein Ermittlungs-

verfahren gegen den Berliner Lungenſpezialiſten Dr.
Genter eingeleitet haben. Er wird beſchuldigt, den Tod
zweier Lübecker „CalmetteKinder“ verſchuldet zu haben.

Jeugenpernehmung im Katzenellenhogen-Prozeß.

Jakob Goldſchmidt als Zeuge
Jm Schultheiß-Patzenhofer- Prozeß wurde

Bankdirektor Reinhart als erſter Zeuge über das
Zuſtandekommen des ſogenannten HollandKonſortiums ver
nommen. Er erklärte u. a., daß das Hollandgeſchäft für den Kon
zern keine erhebliche Gefahr bedeutet habe. Reinhart bezeichnete
Katzenellenbogen als eine Perſönlichkeit, die die geſchäftlichen
Dinge ausgezeichnet beherrſcht habe e ſei in
Geſchäftsſachen ein großer Optimiſt geweſen und habe ſich mit
Kleinigkeiten gar nicht abgegeben. Bei der Erörterung der
Vermögens verhältniſſe Katzenellenbogens wurde feſtgeſtellt, daß
das Vermögen der Ludwig Katzenellenbogen G. m. b. H., alſo
des Familienbeſitzes, zum Kurswert gerechnet

25 Millionen Mark vetragen
habe, als der Kurs der Schultheiß- Aktien 500 Prozent ſtand.
Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft wurde die Vereidi
gung Reinharts bis zum Schluß der Beweisaufnahme zu
zurück geſtellt. Nach Erklärungen des Rechtsanwalts
Bernhaärd, der Syndikus der Danatbank iſt, über die Ver
träge zwiſchen der Danatbank und Schultheiß wurde

der Geſchäftsinhaber der Danatbank, Jakob Goldſchmidt,
als Zeuge vernommen. Er erklärte, daß im Jahre 1929
zwiſchen ihn ind Ludwig Katzenellenbogen ſehr häufig Unter
haltungen über Konſortialgeſchäfte ſtattgefunden hätten. Es
habe die Auffaſſung beſtanden, daß ſich der Younge Plan
günſtig auf Deutſchlands Wirtſchaft auswirken werde. Er
ſelbſt habe ein außerordentliches Vertrauen zu der Leitung des
SchultheißPatzenhoſerKonzerns gehabt. Da in der Folgezeit
die Lage bei den Weltbörſen eine rückläufige Bewegung an
genommen habe, habe Katzenellenbogen mit ihm über etwaige
Jnterventionen geſprochen Katzenellenbogen habe zum Aus
druck gebracht, daß das plötzliche Sinken der Kurſe ſchwere
rein für den Konzern haben könnte. Deshalb ſei dann der

reditvertrag zuſtande gekommen, der für die Oſtwerke auf
drei Millionen Dollar lautete und im Auguſt 1931 auf ſechs
Millionen Dollar erhöht worden ſei. Damit habe ſich die Ge
winnbeteiligung der Danatbank an dem Konſortium von 10
auf 25 Prozent erhöht.

Ein internationaler Prozeß
um ein pommerſches Gut.

Eine franzöſiſche Komteſſe möchte es haben.
Vor dem internationalen Schiedsgericht in Paris

klagt die 21jährige Komteſſe de la Rochebriand
gegen das Deutſche Reich auf Herausgabe des pommerſchen
Gutes Pantlitz. Dieſer Prozeß hat eine merkwürdige
Vorgeſchichte.

Pantlitz liegt in jenem Teile Pommerns, der bis 1815
zu Schweden gehörte. Jn den fünfziger Jahren des 18.
Jahrhunderts wurde der ſchwediſche Edle Joachim
Friedrich von Thun Eigentümer des Gutes. Thun,
der ein ſeltſamer Herr geweſen ſein muß, machte 1775 ein
Teſtament, durch welches beſtimmt wurde, daß ſeine Söhne
um Pantlitz und um ſeine übrigen Güter würfeln
ſollten und daß der Beſitz „für ewige Zeiten“ in der
Familie bleiben ſolle. Als die männliche Linie der Thuns
ausgeſtorben war, traten an ihre Stelle die ſchwediſchen
Barone von Mecklenburg, deren letzter 1916 ſtarb,
1919 wurde Pantlitz auf Grund des Reichsſiedlungs
geſetzes enteignet, wogegen die 87jährige Baronin von
Mecklenburg ſchärfſten Einſpruch erhob. Die einzige
Tochter der alten Baronin war in erſter Ehe mit dem fran
zöſiſchen Grafen de la Rochebriand verheiratet.
Dieſer Ehe entſtammt die Komteſſe de la Rochebriand, die
jetzt auf Herausgabe von Pantlitz klagt.

Das internationale Schiedsgericht, dem auch ein
deutſcher Richter angehört, beſchloß, die im Staatsarchiv
in Stettin ruhenden Originale des Teſtaments von
1775 anzufordern. Außerdem ſoll Deutſchland den ge
nauen Wortlaut des Siedlungsgeſetzes von 1919 vorlegen.
Es muß bemerkt werden, daß die Urteilsſprüche des
Schiedsgerichts nicht angefochten werden können.

Seſtellungen auf die Annaburger geitung

werden jederzeit entgegengenommen.

Als Licht in meine Augen kam
Roman von Marie Blank-Eismann.

51. Fortſetzung Nachdruck verboten
Jobſt und der Junge
Dann ſchmiegte ſie ihren Kopf tiefer in die Kiſſen, ein

Lächeln flog um ihren Mund, ein Dehnen und Strecken
ihres ſchlanken Körpers, als wollte ſie ſich behaglich zur
Ruhe legen, und ihre Augen ſchloſſen ſich für immer.

Ohne Todeskampf ſchlummerte ſie hinüber.
Lange ſtand Doktor Reinfeld und ſchaute auf das ſchöne

Frauenantlitz. Verſtohlen wiſchte er eine Träne aus ſeinen
Augen.

Noch nie, ſo oft er als Arzt an Totenbetten geſtanden
hatte, war er ſo erſchüttert vom Sterben wie heutel Und
noch nie war ihm ſeine Ohnmacht dem großen Gegner
gegenüber ſo grauſam zum Bewußtſein gekommen wie in
dieſer Nacht!

Welch ein Glück war hier vernichtet worden!
Die Schweſter war am Fußende des Bettes in die Knie

geſunken und betete.
Doktor Reinfeld preßte beide Hände auf ſein Herz.
Wie ſollte er dem Freiherrn dieſe furchtbare Mitteilung

überbringen? Warum blieb ihm das Grauſamſte nicht er
ſpart?

Langſam, als trüge er ſchweres Blei an den Füßen,
ſchlich er zur Türe, um die ſchwerſte Aufgabe, die ihm ſein
Beruf jemals auferlegt hatte, zu erfüllen.

An der Türe blieb er noch einmal ſtehen und ſtarrte auf
das ſchöne, friedliche Geſicht der Toten, die im höchſten
Glück abberufen worden war, deren Leben Licht und
Sonnenſchein in das dunkle Daſein eines Blinden gebracht
hatte, dem das grauſame Schickſal nun das tiefſte Leid
hrachte.

riß die leiſe, weinende Stimme des Kindes den
Doktor aus ſeinen Grübeleien.

Das mußte Troſt bringen.
Entſchloſſen öffnete der Arzt die Türe.
Und draußen ſtieg ein ſonniger, warmer Maientag her

auf mit Vogelgezwitſcher und Blumenduft, um den neuen
Erdenbürger zu grüßen.

20. Kapitel.
Doktor Heinz Eichhorſt, Liſas Bruder, hatte es ſich in

dem DZugwagen 2. Klaſſe bequem gemacht, und ſtarrte,
während der Zug in raſender Fahrt durch die Nacht jagte,
immer wieder auf das Telegrammformülar, das er aus
ſeiner Rocktaſche zog.

„Sofort kommen, Gefahr groß. Stephan.“
Sollte Jobſt ein Unglück zugeſtoßen ſein?
Mußte er nicht das Schlimmſte vermuten, da ſich der

alte Stephan, der getreue Diener auf Schloß Lichtenſels,
hilfeſuchend an ihm wandte?

Er hatte ſich ſofort nach Erhalt der Depeſche von ſei
nem Chefarzt Urlaub geben laſſen, um noch den Nachtzug
benützen zu können. Morgen mittag war er in Lichten
fels. Vor der Abfahrt hatte er ſeine Ankunft am Bahnhof
Güldenwerth durch ein Telegramm dem alten Stephan an
gezeigt, damit dieſer ihn dort erwarten konnte.

Ungeduldig ſtarrte er in die Nacht.
Eine endlos lange Fahrt ſtand ihm noch bevor.
Die quälende Unruhe ließ ihn nicht ſchlafen, und nach

kurzer Zeit legte er auch das Buch wieder zur Seite, in
dem er zu leſen verſucht hatte.

Vor acht Wochen beinahe hatte er dieſelbe Fahrt ge
macht.

Damals rief ihn auch eine Depeſche nach Lichtenfels.
Doktor Reinfeld zeigte ihm die Geburt eines Stammhalters
und gleichzeitig den Tod ſeiner geliebten Schweſter an.

Heinz Eichhorſt ſtützte den Arm auf die Polſterlehnen
und barg ſein Geſicht in die Hand.

Niemand konnte ermeſſen, wie ſchwer ihm damals die
Fahrt geworden war. Er hatte mit bangen Sorgen der
Geburt des Kindes entgegengeſehen, denn Liſas Befinden
war bei ſeinem weihnachtlichen Beſuch nicht das beſte ge
weſen. Auch mit ihrem Herzen konnte er als Arzt, als ſie
ſich auf ſeine dringende Bitte von ihm unterſuchen ließ,
nicht zufrieden ſein.

Aber ſie verlachte alle ſeine Warnungen, hielt ſeine Be
denken für überängſtlich und verbot, ihrem Gatten gegen
über das Ergebnis der Unterſuchung zu verraten

„Junge Aerzte fürchten immer ſofort das Schlimmſte“,
hatte ſie ihm lachend verſichert, „weil ſie in den Univerſi
tätskliniken nur die gefährlichſten und hoffnungsloſeſten
Fälle unter die Hände bekommen, und dein Bruderherz
war ſchon immer übertrieben ängſtlich.“

Aber er ließ ſich von ihrer Sorgloſigkeit, ihrer Heiter
keit nicht täuſchen, ſeine Augen ſahen ſchärfer Er fühlte
wie ſie um des blinden Gatten willen ihre Schwäche ver
barg und ihre Schmerzen verleugnete, um ihn nicht ängſt
lich zu machen.

Und dann waren ſeine Befürchtungen doch eingetroffen.
Als er am Begräbnistage in Lichtenfels eintraf, hatte

man Liſa in der großen Diele des Schloſſes aufgebahrt.
In ihren wächſernen Händen hielt ſie eine zarte, dunkel
rote Roſenknoſpe, und blühende Roſen aus Gärten und
Treibhäuſern waren rings um ihr Lager geſtreut. Ein
glückliches Lächeln ſchwebte um ihren blaſſen Mund, ſo daß
e ſchien, als ſchliefe ſie nur und träumte vom Glück ihrer
iebe.

Doch ihre treuen, blauen Augen öffneten ſich nicht wre
der.

Sie hob ihre Hände nicht mehr, um über das Haupt des
geliebten Mannes zu ſtreicheln, der Tag und Nacht an ihrer
Bahre geſeſſen hatte, ſeinen Kopf in die ſeidenen Kiſſen ver
graben, ſeine Hände um das tkote Weib geſchlungen. Jobſt
war wie erſtarrt im Schmerz. Keine Träne kam aus ſeinen
Augen, kein Schluchzen erſchütterte ſeinen Körper.

(Fortſetzung folgt.)



Nah und Fern
O Flammentod zweier Kinder in einem Laſtkraftwagen

Ein furchtbarer Unglücksfall ereignete ſich auf einem Lager
platz in Wandsbek. Ein ſechsjähriger und ein achtjähriger
Knabe ſpielten zwiſchen alten Autos. Sie erkletterten
ſchließlich das Führerhäuschen eines Laſtautos und haben
wahrſcheinlich mit brennenden Streichhölzern das Wagen
innere abgeleuchtet. Er erfolgte plötzlich eine Exploſion,
worauf der Wagen im Nu in Flammen ſtand. Vorüber
gehende riefen die Feuerwehr herbei, die den Brand
bekämpfte, ohne zu ahnen, daß ſich die Kinder in dem
Wagen befanden. Erſt bei den Aufräumungsarbeiten
entdeckte man unter den Trümmern die vollkommen ver
kohlten Leichen der beiden Kinder. Soweit bisher feſtſteht,
dürfte es ſich um eine Benzingasexploſion handeln.

O Raubüberfall auf die Kaſſe der Danziger Straßen
bahn. Zwei bewaffnete und maskierte Räuber drangen in
den Kaſſenraum der Danziger Straßenbahn ein und ver
langten von zwei Angeſtellten die Aushändigung der
Kaſſengelder. Als die Angeſtellten Widerſtand zu leiſten
verſuchten, gaben die Räuber mehrere Schüſſe auf ſie ab.
Die beiden Angeſtellten erhielten ſchwere Bruſtſchüſſe; auch
ein Nachtwächter, der die Räuber verfolgte, wurde ſchwer
verletzt. Wie groß die Summe iſt, die den Räubern in die
Hände gefallen iſt, ſteht noch nicht feſt. Jn der Kaſſe be
fanden ſich insgeſamt etwa 6000 Gulden.

O Tſchechiſche Aufregung wegen eines deutſchen Frei
ballons. Am Sonntag nachmittag überflog ein Frei
ballon, der die Aufſchrift „Lauchhammer“ trug, in
geringer Höhe die Stadt Prag. Die Ankunft des Ballons
verurſachte bei den Prager Militärbehörden erhebliche
Aufregung. Da die Nummer des Ballons nicht feſtgeſtellt
werden könnte, ſtieg ein Militärflieger auf, der den Ballon
verfolgte, bis er landete. Die Beſatzung beſtand aus dem
Reichsdeutſchen, Kapitän Bertram und zwei Damen. Die
drei Ballonfahrer wurden zur Gendarmerie gebracht, auf
Verwendung des Prager AeroKlubs aber wieder frei
gelaſſen. Der Ballon „Lauchhammer“ iſt Eigentum des
Chemnitzer Vereins für Luftfahrt.

O Eine Hochzeits geſellſchaft verunglückt. Bei Jglau in
der Tſchechoſlowakei ereignete ſich ein ſchweres Verkehrs
unglück. Ein Autobus fuhr aus bisher noch ungeklärter
Urſache in den Straßengraben, überſchlug ſich und begrub
die Jnſaſſen, eine Hochzeitsgeſellſchaft, unter ſich. 28 Per
ſonen wurden verletzt, darunter ſechs ſchwer. Braut und
Bräutigam blieben unverletzt. Der Führer des Wagens,
der angetrunken geweſen ſein ſoll, würde verhaftet.

O M. 2“ durch Vollſchlagen geſunken. Nach Berichten
der Taucher ift die Kataſtrophe des engliſchen UBootes
„M. 2* anſcheinend darauf zurückzuführen, daß die Tür
der vor dem Kommandoturm auf dem Verdeck angebrach
ten Flugzeugkammer beim Auftauchen des UBootes zu
früh geöffnet wurde, ſo daß Waſſer hineinſtrömte. Die
Taucher haben die Leichen von zwei Offizieren im Kom
mandoturm gefunden.

O Exploſion in einem Schwefelbergwerk. Jn einem
Schwefelbergwerk in Mittelſizilien ereignete ſich nach dem
Abſchuß einer Sprengmine eine Schlagwetterexploſion,
durch die fünf Bergleute getötet und elf ſchwer verletzt
wurden. Jnfolge der Arbeitseinſchränkung am Sonntag
befanden ſich glücklicherweiſe nur 20 Bergleute im Schacht.

Selbſtmord eines Marineoberleutnants.
Bremen. Der Oberleutnant zur See Müller vom Artillerie

ſchulboot „Fuchs“ hat an Bord Selbſtmord durch Erſchießen
begangen. Über die Gründe der Tat wird folgendes bekannt:
Der Offizier hatte an einer Feierlichkeit an Land teilgenom
wien, bei der es zu Auseinanderſetzungen gekommen war. Der
Polizei n hatte er die Angabe ſeines Namens ver
weigert. Nach Rückkehr an Bord beging er Selbſtmord

Maſſenverhaftung von Weißgardiſten in Wladiwoſtock.
Der japaniſche Generalkonſul in Wladiwoſtock hat

ſeiner Regierung gemeldet, daß keinerlei gegen Japan ge
richtete militäriſche Vorbereitungen in Wladiwoſtock ge
troffen wurden. Zutreffend ſei es, daß in den letzten
Tagen hunderte von ruſſiſchen Weißgardiſten verhaftet
worden ſeien. Die Gefängniſſe ſeien überfüllt und viele
der feſtgenommenen Weißgardiſten ſeien nach verſchiedenen
Beſtimmungsorten geſchafft worden.

Ruhezeit für Jäger und Angler.
Weidwerk und Fiſchweid im Februar.

Der zweite Monat des Jahres bedeutet für Jäger
und Sportangler eine Ruhezeit. Bisher war in
Preußen noch bis zum erſten März der Abſchuß der männ
lichen Hirſche erlaubt. Er wurde durch eine Regierungs
verordnung, die im allerletzten Augenblick aufkan, kurzer
hand verboten. Dadurch traf man einen großen Teil der
Jagdbeſitzer, die in den beiden Monaten eine Neue, d. h.
friſch gefallenen Spurſchnee zu benutzen pflegen, um noch
überſtändige Hirſche oder Kümmerer einzukreiſen und ab
zuſchießen.

Der Berufsjäger nutzt die jagdloſe Zeit dadurch aus,
daß er dem kleinen Raubzeug, Marder, Fuchs, Jltis und
Wieſel, eifrig nachſtellt. Es iſt ihm allerdings dabei lieber,
wenn der Boden gefroren und mit Schnee bedeckt iſt, der
ihm die Fährte zeigt, anſtatt ſeine Fallen in naſſen, vom
Regen aufgeweichten Boden zu legen. Für das Wild
aber war die milde Witterung günſtig. Dem Fuchs ſtellt
der Jäger mit Tellereiſen nach, die auf dem Felde in tiefe
Furchen gelegt werden, die Reineke bei ſeinen nächtlichen
Streifereien mit Vorliebe benutzt. Schon nach einigen
Tagen iſt die Stelle ſo verwittert, daß der rote Freibeuter
die Gefahr nicht mehr erkennt und ahnungslos in das
Eiſen hineintappt. Er wird jetzt nicht mehr mit allen
Mitteln ausgerottet, denn dazu iſt ſein Balg im Winter
zu koſtbar, ſondern nur kurz gehalten. Von den zwei
Marderarten, die in Deutſchland leben, zieht ſich der
Steinmarder in die Scheunen der Dörfer, aus denen er
nachts auf Raub ausgeht. Sobald Spurſchnee ſeine An
weſenheit verraten hat, legt man ihm entweder auf die
Stelle, wo er regelmäßig abzuſpringen pflegt, ein Teller
eiſen oder man pocht ihn aus. Dazu findet man gern die
Hilfe der Dorfjugend, die mit Topfdeckeln, Gießkannen
und ähnlichen Jnſtrumenten einen greulichen Lärm voll
führt, vor dem der Marder aus der Scheune flüchtet.
Den Edelmarder, der nur im Walde lebt, fängt man mit
einer Quetſchfalle, die ſehr human iſt, weil ſie den kleinen
Räuber in demſelben Augenblick totdrückt, in dem er den
Köder berührt. Und es gibt einen Köder, der auf ihn ganz
unwiderſtehlich wirkt Das iſt ein halber Eichkater. Die
beiden Wieſelarten fängt man am leichteſten in Kaſten
fallen, die man in trockenen Gräben aufſtellt und mit
Dornenreiſig ſo verblendet, daß der kleine Räuber in die
dunkle Sffnung hineinſchlüpfen muß, wenn er nicht um
kehren will. Den Jltis gräbt mna aus ſeiner Winter
wohnung, die man leicht mit der Naſe auffindet, denn er
ſpeichert in ihr eine Menge Fröſche auf und duftet ſelbſt
auch nicht ſehr angenehm. Jm Februar pflegen viele
Jäger im Wald und Feld die kleinkalibrige ſogenannte
Schonzeitbüchſe zu führen, denn es findet ſich die Gelegen
heit, auf eine Krähe oder einen Hühnerhabicht einen Schuß
anzübringen.

Die Fiſchweid ruht im Februar gänzlich, wenn man
von den Raubfiſchern abſſeht, die vom Eiſe mit dem Blink
fiſch als Köder dem Barſch nachſtellen oder gar im Rohr
mit Wurm Weißfiſche angeln. Bei offenem Waſſer könnte
auch der Sportangler dem Huchen oder dem Hecht nach
ſtellen. Er verzichtet aber darauf, denn beide Fiſche nähern
ſich bereits der Laichreife und gehen, weil ſie dadurch
ſchwerfällig werden, ſchwer an den Köder. Auch iſt esnicht ratſam, die laichreifen Fiſche wegzufangen. Viel
beſſer iſt der Monat dazu geeignet, im Freien Ziel und
Weitwürfe mit der Spinnruke wie mit der Fliegenrute vor
zunehmen, um auf den Wurfturnieren, die ſchon im Früh
jahr beginnen, mit Ehren zu beſtehen. Sie haben in den
wenigen Jahren, ſeitdem ſie bei uns eingeführt ſind,
viel zur Hebung und Veredlung des Sports beigetragen.
Außerdem kann der Sportangler ſeine freie Zeit nicht
beſſer anwenden, als wenn er ſeine Geräte, anſtatt ſie der
Fabrik einzuſchicken, ſelbſt überprüft und ausbeſſert. Die
Rolle muß auseinandergenommen, gereinigt und friſch ge
ölt werden. Die Schnüre müſſen umgekehrt werden, bei
den Ruten müſſen die verlorenen Seidenringe friſch ge
wickelt werden. Das erfordert eine ſorgfältige, aber auch
Zeit beanſpruchende Arbeit

Dr. Fritz Skowronnek.

Schmelings Börſe.
Der Weltmeiſterſchaftskampf zwiſchen Max Schmeling

und Jack Sharkey am 16. Juni bringt in den Staaten viel
Aufregung mit ſich. An Gerüchten fehlt es natürlich nicht.
So ſoll Schmeling anſtatt der ſonſt vorgeſchriebenen 37,5
Prozent ſogar 425 Prozent der Einnahmen erhalten.
Sharkey muß ſich dagegen mit nur 10 Prozent begnügen.
Der Weltmeiſtertitel bringt alſo doch etwas ein.

Aber nicht nur Schmeling, ſondern auch ſein Manager
Jacobs macht ein gutes Geſchäft. Jacobs wird, ſo heißt
es, eine beſondere Belohnung in Höhe von 50 000 Dollar
von dem Präſidenten der Garden erhalten, falls Schmeling
den Kampf gewinnt. Dafür ift der Garden ſehr billig zur
Option gekommen, denn Dempſey und Tunney ließen ſich
nicht ſo billig für weitere Kämpfe kapern. Sharkey gibt
man an und für ſich nur wenig Ausſicht auf Erfolg! Er
enttäuſchte zu oft, Schmeling noch nie. Man glaubt auch,
daß der Kampf nicht allzu viel einbringen wird und ſchätzt
die Einnahmen auf insgeſamt nur 600 000 Dollar, trotz
dem die Ringplätze mit 25 Dollar nicht ſehr hoch bezahlt
ſind.

W FunkeEeke
Freitag, den 12. Februar

Deutſche Welle 1635.
10.10: Schulfunk. 10.35: Nachrichten. 11.30: Muß auch

der bäuerliche Beſitzer Buch führen 12.00: Wetterbericht
13.30: Nachrichten. 15.00:. Jungmädchenſtunde. 1510:
Jugendſtunde. 16.00. Pädagogiſcher Funk. 16.30: Nach
mittagskonzert aus Leipzig. 17.30: Hochſchulſunk. 1800:
Volkswirtſchaftsfunk. 1855: Wetterbericht. 19.00. Wiſſen
ſchaftlicher Vortrag für Zahnärzte 1930 Hinter den Kuliſſen
eines Warenhauſes. 20.00: „Mephiſtopheles.“ Oper in vier
Akten mit Prolog und Epilog von A. Boito Ltg. K. Brons-
geeſt. Dirig.: Generalmuſikdir. Prof. Dr. M. v. Schillings.
Als Einlage der Tanzmuſik: Vom Berliner Sechstagerennen
im Sportpalaſt. h

Sonnabend, den 13. Februar
Deutſche Welle 1635.

N30: Stunde der Unterhaltung 10.35. Nachrichten.
12.00: Wetterbericht. 12.05: Schulfunk. 1400. Konzert.

14.50: Kinderbäſtelſtunde. 15.45: Frauenſtunde. 1600
Das fernöſtliche Theater. 16.30. Nachmittagskonzert aus
Hamburg. 17.30 Viertelſtunde für die Geſundheit 1750
Funktechnik. 18.05. Deutſch für Deutſche 18.30 Hochſchul
ſunk. 13.55: Wetterbericht. 19100. Engliſch für Anſänger.

19.30: Radikalismus oder Reſignation 20.00. Aus Koöln:
Luſtiger Abend. Danach bis 0.30: Aus dem Zoo: Dacho Vall
1932. Tanzmuſik der Kapelle A. Guttmann. Als Einlage
Kabarett. Mitw.: Anny Ahlers, Gitta Alpar, Martha Eggert,
H. Paulſen, R. Tauber u. a. Ferner: Vom Berliner Sechs
tagerennen im Sportpalaſt.

Mitteldeutſcher Rundfunk
Freitag, 12. Februar.

14.30:. „Studio des Mitteldeutſchen Rundfunks.“ 15 15-
Stefanie Birkner: Krankheiten des Geflügels. 16.00: Dipl-
Gartenbauinſp. H. e en Vegetationskalender für Februar.

16.30: Phantaſtiſche Tänze. Leipziger Sinfonieorcheſter.
Dirig. H. Weber. 17.30: Werner Döring, Leipzig Leben mit
Maſchinen. 18.00: Eine muſikal. Hausbibliothek. Aus dem
Nachlaß Dr. K. Storcks. Sprecher: T. Kondziella. 18.25:
Lektor A. Edwards, B. A. Engliſch. 19.00: Prof. Dr. Hans
Freyer: Die Soziologie im Syſtem der Wiſſenſchaften 19.30
Unterhaltungskonzert. Emdeé-Orcheſter, Leipzig. 21.10: „Der
Bauernkrieg in Dokumenten.“ Ein Programm von Dr. Her
mann Barge. Regie: J. Krahé. Sprecher: Margarete Ankon,
H. Freyberg, Eliſabeth Göhlsdorf, T. Kondziella, D. v. Oppen.
Geſaäng: R. Gerhardt.

Sonnabend, 13. Februar.
12.25: Erlebnisſtunde am Wochenende. 14.30: Suſanne

Bach: Baſtelſtunde für Kinder. 15.15. R. M. Blümich Das
Weſen der Selbſtſchachmattaufgabe. 16100: Eheſcheidung.
Landgerichtsrat P. Gäbler und Amtsgerichtsrat Dr. P. Mayer.

16.30:. Funkberatung. 17.00: Nachmittagskonzert. Leipziger
Sinfonieorcheſter. Dirig. H. Weber. 18.30: Dr. W. Hoſfſtaetter,
Leipzig: Deutſch. 18.50; Gegenwartslexikon. 19.00 Felix
Draeſeke und ſeine Symphonig tragica. Generalmuſikdir.: Dr.
G. Göhler, Altenburg. 19.30: Georg-Göhler-Stunde. Mit
wirkende: Eva Jekelius, H. Lißmann. 29.15: Heiterer Abend.
M. Menſing, M. Freudenberg mit ſeinem Orcheſter.

m

Als Licht in meine Augen kam
Roman von Marie Blank-Eismann.

52. Fortſetzung Nachdruck verboten
Er blickte nicht auf, als Heinz an die Bahre der Schwe

ſter trat, er reichte ihm nicht die Hand zum Gruß und ant
wortete auf keine ſeiner Fragen. Teilnahmslos ſaß er da
und war nicht zu bewegen, ſeinen Platz zu verlaſſen. Er
weigerte ſich Nahrung zu ſich zu nehmen, und rührte ſich
nicht, als der Pfarrer den kleinen Heinz Joachim am Sarge
der Mutter taufte. Doch als die Trauerrede vorüber war,
und die Diener den Sarg ſchließen wollten, warf er ſich
über die Leiche feines Weibes, ſchrie und tobte in raſen
dem Schmerz, daß man ihn gewaltſam fortführen mußte.

Selbſt in den Augen der Männer ſah man bei dieſer
erſchütternden Szene Tränen glänzen, und kein Auge blieb
trocken, als man die junge Schloßherrin hinaustrug nach
dem Erbbegräbnis der Bochaus, das in einem entlegenen,
ſtillen Teil des Parkes lag.

Heinz Eichhorſt preßte die Hand feſter vor die Augen,
denn er fühlte erneut ein Schluchzen aufſteigen.

Er e Liſa über alles geliebt, ſein ſchwärmeriſches
Jungenherz hatte mit großer Verehrung an der älteren
Schweſter gehangen, die ihm immer eine treue Kameradin
geweſen war.

Sie hatte ſtets nur für andere gelebt, für andere ge
ſorgt, und da endlich das Glück ſeinen Weg zu ihr gefunden
hattke, war ihr nur noch eine kurze Spanne Zeit vergönnt
worden.

Was aber mochte nun auf Lichtenfels geſchehen ſein?
Heinz hatte auf ſeine Briefe keine Antwort bekommen,

und Jobſt war bei ſeiner Abreiſe ſo in ſeinem Schmerz ver
ſunken geweſen, daß er ihm kaum die Hand zum Abſchied
reichte t

Nur der kleine Heinz-Joachim hatte ihn mit ſeinen
großen, blauen Augen verwundert angeſehen und das
kleine, runde Geſichtchen zu einem Lächeln verzogen, als er
freundlich auf ihn einredete,

Unabläſſig brütete Heinz vor ſich hin und merkte kaum,
wie Station auf Station vorüberflog, neue Reiſende kamen
und das Abteil füllten und die Sonne langſam höher und
höher ſtiegEnhlic war er am Ziel.

Er ſah ſchon bei der Einfahrt des Zuges den Diener
Stephan in der Lichtenſteiner Livree ſteif Und würdig auf
dem Bahnſteig ſtehen.

Raſch ſprang Heinz Eichhorſt aus dem Abteil und eilte
auf den Alten zu

„Da bin ich, Stephan“, rief er. „Was iſt geſchehen?“
„Ach, Herr Doktor,“ ſagte der Alte mit vbekümmerter

Miene und trug die Handtaſche Heinz Eichhorſts nach dem
Wagen, der wartkend vor dem Bahnhofsgebäude ſtand. Ich
wußte mir keinen anderen Rat mehr und mußte Jhnen de
peſchieren, wenn unſer lieber, gnädiger Herr nicht zugrunde
gehen ſoll.

Heinz war raſch in den Wagen geſtiegen und forderte
den alten Stephan auf, ebenfalls einzuſteigen, da er ſich
vom Kutſcherſitz aus nicht mit ihm unterhalken könne. Nach
einigem Zögern nahm der Alte Heinz gegenüber Platz, die
Pferde zogen an und fielen auf der Landſtraße in einen
raſchen Galopp.

„Reden Sie, Stephan, ich brenne vor Ungeduld, alles zu
erfahren!“

„Seit die gnädige Frau geſtorben iſt, gibt es kein Glück
mehr auf Schloß Lichtenfels,“ fuhr der Alte fort. „Der
gnädige Herr ſitzt den ganzen Tag im Zimmer der Toten
und ſtarrk vor ſich hin, kaum daß er zu bewegen iſt, etwas
zu eſſen. Den kleinen Heinz Joachim will er nicht in ſeiner
Nähe haben, und wenn er ihn ſchreien hört, hält er ſich
beide Ohren zu und die Wärterin muß den Kleinen fort
bringen. Er fragt nie nach deſſen Befinden, erkundigt ſich
nicht, was er für Fortſchritte macht, und winkt mir ſofort
ab, wenn ich von dem Kleinen etwas erzählen will. Auch
für die wirtſchaftlichen Vorgänge hat er nicht das geringſte
Intereſſe mehr. Es iſt ihm gleichgültig, wie die Ernte aus
fällt, ob die Arbeiten alle ordnungsgemäß erledigt werden,

ſo daß der alte Schlendrian wieder eingeriſſen iſt, der vor
dem Kommen der lieben gnädigen Frau herrſchte. Ach
warum mußte ſie ſterben? Warum mußte ſie fortgehen und
uns alle im größten Elend zurücklaſſen Niemand wagt im
Schloß mehr laut zu ſprechen, alle gehen ſie umher, als ſei
ein Todkranker im Hauſe, und die jüngeren Mägde und
Knechte gehen einer nach dem anderen aus der Stellung,
weil es der Jugend unheimlich iſt, in einem ewigen Trauer
hauſe zu ſein. Dabei leidet aber die Wirtſchaft, und es
geht abwärts mit dem großen Beſitz, der früher ein Muſter
gut war und das reichſte der ganzen Umgebung.“

Heinz Eichhorſt hatte geſpannt dem Bericht des Alten
gelauſcht und öfters ernſt den Kopf geſchüttelt.

„So ſchlimm ſteht es alſo? Jch hoffe, daß die Zeit die
Wunde heilen und er in ſeinem Kinde Troſt finden würde.“

„Das glaubten wir auch, aber unſere Erwarktungen wur
den getäuſcht. Das Kind erinnert ihn nur an ſeinen herben
Verluſt. Er kann die Tote nicht vergeſſen, und manchmal
habe ich ihn ſchon dabei überraſcht, wie er Zwieſprache mit
der Toten hielt, oder in den Nächten, die er meiſt ſchlaflos
verbringt, ſie anflehte, ihn nachzuholen.“

„Entſetzlich!“
Dabei reibt er ſich auf. Er wird von Tag zu Tag ſchmä

ler und ſein Haar iſt ſchon ganz weiß geworden. Aber ſo
kann es doch nicht weitergehen, es muß geholfen werden!“

„Helfen, ja! Aber wie?“
„Deshalb ließ ich Sie rufen, Herr Doktor! Sie ſind der

Bruder der Frau, die er ſo heiß geliebt, und auf Jhren Rat
wird er hören!“

„Glauben Sie, Stefan?“
Der alte Diener nickte zuverſichtlich.
„Sie werden es können, Herr Doktkor!“
Heinz Eichhorſt blickte eine Weile ſinnend über die Fel

der, die der Ernte entgegenreiften.
Wenn Jobſt ſehend wäre, dann würde er ſeinen Schmerz

leichter überwinden! Dann fände er Troſt in der Arbeit und
das Lächeln ſeines Kindes Antlitz würde ihm Freude
bringen!

(Fortſetzung folgt.)




	Annaburger Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 18.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]
	Beilage zu Nr. 18 der Annaburger Zeitung.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







